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Vom Kronprinzen. 


(Telegramme.) 
Berlin, 11. Februar. 


Bulletins: 


San Remo, 10. Febr. 10 Uhr 55 Min. Abends. 


Das Allgemeinbefinden des Kronprinzen war im 


Laufe des Tages recht gut. Fieber und Schmerzen 
ſind nicht vorhanden. Mackenzie, Schrader, Krauſe, 


Bramann, Hovell. : 
San Remo, 11. Febr. 11 Uhr 5 Min. Vorm. 


Der Kronprinz hat eine gute Nacht gehabt und 


fühlt ſich heute recht wohl. Mackenzie, Schrader, 
Krauſe, Bramann, Hovell. 


Aus San Remo wird dem „B. Tagebl.“ vom 
11. Februar, 12 Uhr 25 Min. Nachts, gemeldet: 
Der Kronprinz hat Abends mit gutem Appetit 
geſpeiſt und ſchläft jetzt vorzüglich. Je zwei Aerzte 
Die 
Operationswunde heilt vortrefflich, was als ſehr 


wachen abwechſelnd im Krankenzimmer. 


gutes Zeichen betrachtet werden kann. 


— 11 Uhr 10 Min. Vorm. Die ganze Nacht ift- 


auf das vorzüglichſte verlaufen; der Kronprinz hat 
lange und gut geſchlafen. 


— 12 Uhr Mittags. Der Kronprinz wird heute 


Nachmittag ſchon aufrecht im Bette ſitzen dürfen 
und, wenn die Krankheit weiter denſelben günſti⸗ 
gen Verlauf nimmt, wahrſcheinlich am Dienſtag 
aufſtehen können. 


Aus San Remo werden dem „B. T.“ noch 
folgende Einzelheiten gemeldet: Allgemein wird 
die Kaltblütigkeit des Kronprinzen vor der Ope- 
ration bewundert. In dem Augenblik, da er 
ſich in das Operationszimmer zurückzog, erinnerte 
er die Prinzeſſin Victoria daran, fie möge Frau 
Ormond beſuchen und derſelben in ſeinem Namen 
für die ihm auf dem vorgeſtrigen Ball erwieſene 
Freundlichkeit danken. Als Dr. Schrader in dem 
Moment der Operation das Herz unterſuchen 
wollte, ſagte der Kronprinz zu ihm: „Nicht auf- 
geregt ſein, Schrader, ich bin ganz ruhig.“ — 
Dr. Morell Mackenzie umarmte nach beendeter 
Operation den Dr. Bramann, ihn zu ſeiner Ge- 


ſchicklichkeit beglückwünſchend. Als ein be- 
onderes Glück wurde in San Remo angeſehen, 
i Operation ſelbſt ſtörte. Die Willens--] 


ſtärke des Kronprinzen leiſtete dem chirurgiſchen 
Act in ganz vorzüglicher Weiſe Vorſchub. Ddem 
Kranken wurde rechtzeitig mitgetheilt, daß er 
nach der Operation, die gefahrlos wäre und von 
der er kaum etwas gewahren würde, nothge- 
drungen des Sprechens fo lange abſolut ſich ent- 
halten müßte, als bis die Kerzte ihn bäten, von 
ſeiner Stimme Gebrauch zu machen. Ebenſo hätte 
er den Wunſch zu unterdrücken, irgend wen aus 
ſeiner Umgebung um ſich zu ſehen, um jedem 
Gemüthsaffect entzogen zu bleiben. Die Aerjte 
haben zu dem Behufe jedwede Handreichung, fie 
heiße wie immer ſie wolle und worin ſie auch 
beſtehe, ſelbſt übernommen. Darum auch ver- 
ſteht es ſich von ſelbſt, daß bei Tag wie bei 
Nacht unabläſſig je zwei der Doctoren am Bette 
Bi Kranken als Wächter und Pfleger ſich auf- 
alten. 

Nach dem „B. Tagebl.“ iſt doch bei der Opera- 
tion des Kronprinzen Chloroform angewandt 
worden. Dr. Bramann wünſchte es, weil er in 
1 8 0 Fällen ſtets mit Chloroform zu arbeiten 
ꝓflegt. 


7 7 } druck 
Mein kleines Lamm. Verboten. 
5) Novelle von Helene Nyblom. 
Mit Genehmigung ber Verfaſſerin aus dem Dänifchen 
überſetzt von „Homo, 
(Fortſetzung.) 

Allmählich kamen wir wieder in das alte Ge- 
leiſe. Hertha fing an zu leſen und zu ſchreiben. 
Unſer Paſtor hatte Kinder in ihrem Alter, und 
mit denen wurde ſie gemeinſam unterrichtet. Sie 
fuhr des Morgens nach dem Pfarrhauſe und 
kehrte zu Mittag heim. Als fie älter wurde, er- 
hielt ſie ihr eigenes kleines Pferd, mit dem ſie 
fröhlich von dannen trabte. Unzählige Male ſtand 
ich an der grünen Pforte, um ſie auf ihrem 
kleinen Nordländer durch die Weizenfelder daher- 
galoppiren zu ſehen. „Guten Tag, Onkel!“ rief 
ſie mir ſchon aus der Ferne entgegen. „Giebt's 
heute Mittag was Gutes? Ich bin ſchrecklich 
hungrig!“ 

Mit fünfzehn Jahren wurde fie confirmirt, und 
von der Zeit an blieb ſie bei mir. Sie war zu 
einem lieblichen Mädchen erblüht; wem fie eigent- 
lich ähnlich ſah, weiß ich nicht — ſie glich weder 
der Mutter noch dem Vater; ſie hatte ihr Geſicht 
ganz für ſich ſelber. Ihr Wuchs war ſchlank und 
geſchmeidig, und ihr Haar fiel ihr in krauſen 
Locken über die Schultern herab. Das Schönſte 
an ihr waren aber doch die Augen; dieſe tief 
blauen Augen! Sie konnten einen ſo ſchelmiſchen 
Ausdruck annehmen, daß man jeden Augenblick 
auf einen dummen Streich gefaßt war, und dann 
konnten ſie plötzlich wieder ſo ernſthaft, ſo 
melancholiſch dreinblicken, daß ich förmlich erſchrak. 
Fragte ich ſie dann, was ſie nur habe, antwortete 
ſie wohl: „Ach, dieſe Welt und dieſe Menſchen!“ 
— ein Wahlſpruch der alten Kathrine, über den 
Kertha ſich ſtets jo göttlich amüfirt hatte. Dann 
lachte ſie herzlich, umarmte mich und war wieder 
eitel Sonnenſchein. 

Sie las viel und gern, aber nur zu gewiſſen 
Zeiten des Jahres — wenn die Natur draußen 
erſtorben war. „3x theile die Zeit in eine Tefe- 


Die „Danziger Zeitung“ erſcheint täglich 2 Mal mit Ausnahme von Son 
allen kaiſerl. Poſtanſtalten des In- und Auslandes angenommen 
gewöhnliche Schriftzeile oder deren Raum 20 Pf. — Die „De 


Der „Reichs -nzeiger“ 
bringt an der Spitze des amtlichen Theils folgende 


Andersen, gemeinſam zu ſchützen, die in 


griffen geſchützt 
derſelben We 


Der „Doſſ. Ztg.“ wird vom 10. Februar, 5 Uhr 


Nachmittags 1 
2 r 


Die Allianz mit Italien. 


„Gleich nachdem die Veröffentlichung des 
öſterreichiſchen Bündnißvertrages erfolgt und 
die günſtigen Wirkungen dieſer & 
manifeſtation bemerkbar geworden waren, 
in Wien und Peſt Stimmen laut, welche au 
Veröffentlichung des Vertrages, der Ital 

den beiden Kaiſermächten verbindet, in 
ſtellten. der Wunſch war der Vater 
dankens, ein Wunſch, der natürlich auch 
ebenſo lebhaft gehegt wird, wie jenſe 
ſchwarz-gelben Grenzpfähle, der 
dürfniſſe nach Klarheit über die uns u 
den, unſere 


Bundes mit Italien, fo wie es mit dem 
öſterreichiſchen Bertrage im „Reichsanzeig 
ſchah, noch keineswegs erfolgt; aber es ſi 


Meldung der „N. Fr. Preſſe“ in Wien d 
ſchein der Authenticität. 


Hiernach bewegen ſich die mit Ita 
ſchloſſenen Verträge mutatis mutandis in de 
Grenzen, wie der deutſch⸗öſterreichiſche. 
gleichfalls rein defenſiver Natur. Denn wie 
land, ſo hat auch Italien, wie der Kanzler 
„mit Oeſterreich das gleiche Beſtreben, Gef 
die ſie gemeinſam bedrohen, 
Frieden, der dem Einen ſo theuer iſt w 


wickelung, der ſie ſich widmen wollen, vo 
zu ſehen.“ Dieſe Verträge fe 
ö iſe, wie die Kaiſeralliamz, di 
tualität einer Friedensſtörung von Seiten Ru 
lands und Frankreichs voraus. 5 

Die Verabredungen zerfallen in drei Gruppen. 
Die Stipulationen mit Oeſterreich allein betreffen 
im weſentlichen folgende Fälle: a 

1. Wird Oeſterreich von Rußland angegriffen, 
ſo bleibt Italien wohlwollend neutral. 

2. Wird Italien von Frankreich angegriffen, ſo 
bleibt Oeſterreich wohlwollend neutral. 

Ganz anders lauten die Abmachungen zwiſchen 
Italien und Deutſchland. Hier gilt: 

1. Im Falle eines franzöſiſchen Angriffes auf 
Italien tritt Deutſchland mit voller Kraft ſofort 
auf Italiens Seite; 

2. Erfolgt ein franzöſiſcher Angriff auf Deutſch⸗ 
land, ſo ſteht letzterem Italien bei. 

Dieſe Beſtimmungen werden, wenn anders ſie 
ſich beſtätigen, großes Kufſehen hervorrufen. 

Bis jetzt verlautete nur von einer theilweiſen 
gegenſeitigen SHilfeleiftung, etwa durch Aufſtellung 
eines Corps von 300 000 Mann an der Grenze; 
ſtatt deſſen iſt gegenſeitige Kilfeleiſtung mit voller 
Kriegsſtärke ausbedungen. Wenn es nach dem 


wollen; nur um Abwehrmaßzregeln 
ſich, nur um den Aufbau von S 


Februar. 


GE x 


Abend und Montag früh. — Beftellungen werden in ber Expedition, Reitergagergafie Nr. 4, und bei 
eis pre Quartal 4,50 Mk., darch die Poft bezogen 5 MR. Inſerate koſten für die ſieben-geſpaltene 
iger Jeltung““ vermittelt Infertionsaufträge an alle auswärtigen chungen zu Origlnatpreifen.___ 


Morgen-Auscobe, | 


Wortlaut des deutſch-öſterreichiſchen Bündniß- noffen ihren Angriff lenken mürden, überall 


vertrages noch ſcheinen konnte, als ftände Deutſch⸗ 
land im Falle eines franzöſiſchen, ohne ruſſiſchen 
Succurs unternommenen Anfalles allein, jo iſt 
und dieſe 
Wendung wird hoffentlich noch mehr als die 
Aufklä- 
chauviniſtiſch 

beitragen. 
Frankreich ſieht jetzt, daß es auf eine doppelte 
Phalanx ſtößt, wohin es auch ſeinen Angriff 


auch beſeitigt, 


dieſe Annahme 
in den 
rungen 


erregten 


letzten Tagen 
zur Abkühlung 
Gemüther in 


erfahrenen 
der 
Paris 


richten möge; es weiß, daß der erſte Kanonen 
ſchuß, an den Vogeſen abgefeuert, donnernden 


Wiederhall in den italieniſchen Grenzalpen finden 


wird; es weiß, daß es unter allen Umſtänden 
zwei waffengewaltige Gegner findet, wenn es den 
einen Nachbarn ſich zum Feinde macht. Es wird 
ſich darnach zu richten wiſſen. 

Die dritte Gruppe von Abmachungen endlich 
betrifft die Eventualität einer von Frankreich und 
Rußland gemeinſam unternommenen Offenſibe: 

1. Werden Deutſchland und Heſterreich von 
Rußland und Frankreich angegriffen, ſo tritt 
Italien ſofort in volle Action gegen die Angreifer. 

2. Wird Deutſchland allein von Rußland und 
Frankreich angegriffen, ſo ſetzt Italien gleichfalls 
ſofort ſeine ganze Militärmacht in Thätigkeit zu 
Gunſten des Angegriffenen. 

Diefe beiden Fälle, dem theoretiſch noch der 
dritte Fall eines franzöſiſch-ruſſiſchen Angriffs auf 
Oeſterreich allein hinzufügen wäre, ſind im Grunde 
genommen gleich. In beiden ſteht jeden- 
falls die geſammte Kriegsmacht aller drei Bundes- 
genoſſen ſofort zuſammen, da, wie wir aus dem 
Wortlaut des öſterreichiſch-deutſchen Vertrages 
wiſſen, die öſterreichiſche Armee ſofort mobil macht, 
wenn wir von zwei Seiten oder auch nur von 
der weſtlichen Seite mit der Maßgabe angegriffen 
werden, daß auf der öſtlichen durch Truppen- 
concentrirungen zu indirecten Kilfsverſuchen Miene 
gemacht wird. 

Die Tripel-Allianz iſt alſo in der That ein 
alle, für jetzt in Frage kommenden Kriegs- 
möglichkeiten ſorgfältig berückſichtigender com- 
pacter Waffenbund, die ſchwerwiegendſte 
Bürgſchaft, die jemals in neuerer Zeit 
zur Erhaltung, zur Erzwingung des Friedens ge- 
ſchloſſen worden iſt. Auch in den italieniſchen 
Verträgen ift jede Beſtimmung nur der Defenſive 
gewidmet; auch der mißtrauiſchſte Gegner wird 
keine Spur offenſiver Beſtrebungen herausleſen 
handelt es 
ö tzwällen gegen 
die friedensſtöreriſchen Tendenzen der „Lechte im 
europäiſchen Karpfenteiche“. Nur Schutzwehren 
gegen die drohenden Kriegsſturmfluthen ſind 
errichtet. Sie bedrohen niemand; aber ſie ſind 
von einer Stärke, die allen Angriffen Trotz zu 
bieten vermag und jeden Gegner, wenn anders er 
nicht mit Blindheit geſchlagen iſt, in reſpectooller 
Ferne zu halten geeignet iſt. 

Unter allen Umſtänden hat Rußland, wollte es 
einen tollkühnen Angriff wagen, Deutſchlands 
und Heſterreichs vereinigte Legionen gegen ſich; 
unter allen Umſtänden muß Frankreich, wenn es 
den Frieden bricht, ſich mit zwei Gegnern zugleich 
meſſen; mit dem einen, deſſen überlegene Kraft 
es ſchon einmal geſpürt, und noch mit einem 
anderen, deſſen aufſtrebende Jugenökraft zu unter- 
ſchätzen auch der ſtolzeſte Franzoſe nicht wagen 
wird. Und der ſchöne Traum der Panſlaviſten 
an der Newa und der Chauviniſten an der Seine, 
der Traum von einem Bündniſſe zwiſchen Frank- 
reich und Rußland — was wäre erreicht, wenn 
es wirklich einmal gelänge, ihn zu verwirklichen? 
Wohin auch die zum Kriege verbündeten Ge- 


träfen ſie auf dreifachen Widerſtand. Jeder 
Stoß auf Deutſchland riſſe drei gewaltige Schwerter 
aus den Scheiden und riefe Millionen über 
Millionen Krieger von der Nordſee bis zum 
Mittelmeer, vom Niemen bis jur Donaumündung 
unter die Waffen zu todesmuthiger Abwehr. 

Bis zur Donau- Mündung — denn es iſt jetzt 
klar, daß der mächtige Friedens bund noch weitere 
Glieder zählt. In ſeiner Rede am 6. Februar 
ſagte der Reichskanzler u. a.: „Die Verträge find 
eben — nicht nur der Vertrag, den wir mit 
Oeſterreich geſchloſſen haben, ſondern ähnliche Ber- 
träge, die zwiſchen uns und anderen Regierungen 
beſtehen, namentlich Verabredungen, die wir mit 
Italien haben, — ſie ſind nur der Ausdruck in 
den Beſtrebungen und Gefahren, die die Mächte zu 
laufen haben.“ In dieſen Worten iſt um erſten Male 
von authentiſcher Seite erklärt worden, daß unſer 
Bündniß außer Oeſterreich und Italien noch mehr 
Staaten umfaßt. Genaueres hierüber wiſſen wir 
nicht; daß aber in erſter Linie Rumänien dazu 
gehört, unterliegt keinem Zweifel. Das iſt für 
Rußland eine Mahnung mehr, den Frieden nicht 


zu ftören und auch nach dem Balkan hin nicht 


allzu rückſichtslos vorzugehen. Ein wit dem Drei- 
bunde coalirtes Rumänien iſt jedenfalls gegen 
Dergewaltigungen, wie es im Jahre 1877/8 ſeitens 
Rußlands erfahren, geſichert. 


Deutſchland. 

* Berlin, 11. Februar. Die Theilnahme der 
Bevölkerung an den neuen ſchweren Sorgen des 
Kaiſerhauſes gab ſich geſtern Mittag beim Auf- 
ziehen der Schloßwache durch eine große Ovation 
unter den Fenſtern des Kaiſers kund. Tauſende 
und Abertauſende harrten trotz der Naßzkälte 
ſeines Erſcheinens. Im Palais verſtand man die 
Bedeutung dieſer ungewöhnlichen Anſammlung; 
mit dem Kaiſer erſchien auch die Kaiſerin am 
Fenſter. der Monarch blickte ſehr ernſt darein, 
blieb aber lange am Fenſter und dankte durch 
Grüſſe nach allen Seiten hin für die ſeinem Kauſe 
bekundete innige Theilnahme. 

* [Das Vogelſchutz-Geſetz.] Auf das baldige 
Zuſtandekommen des Vogelſchutzgeſetzes wird auf 
allen Seiten des Reichstages Gewicht gelegt, auch 
wegen der vorausſichtlichen Einwirkung des Ge- 
ſetzes auf Italien. Bekanntlich herrſcht dort ein 
fo grauſamer erbitterter Krieg gegen die ſanges⸗ 


timme in heller Entrüftu at. 

* [Eine hiſtoriſche Reminiscenz.] Peſter Blätter 
citiren aus einem Geſchichtswerke folgendes 
Schreiben des Kaiſers Joſef II. an den Grafen 
Kaunitz vom 6. Dezember 1786, welches augen- 
blicklich wohl von beſonderem Intereſſe ift: „Die 
Häuſer von Oeſterreich und Brandenburg, 
wenn fie aufrichtig zuſammenhalten und ein- 
trächtig vorgehen, haben keine andere Macht noch 
Allianz von Mächten zu fürchten, und könnten ſo 
nicht nur in Deutfchland, fondern in ganz Europa 
die vorwiegende Macht ausüben. Jeder Staat 
müßte ihr Wohlwollen ſuchen, fie aber wären auf 
keinen angewieſen. der Weltfriede wäre nur 
von ihrem Willen abhängig, und da ſie ſich voll- 
ſtändiger Sicherheit erfreuten, könnten ſie un- 
geſtört das Glück ihrer Unterthanen bewirken 
und ihre Länder aufblühen machen. Sie könnten 
ſich jeden Vortheil, den ſie wünſchen, verſchaffen, 
und es würde nur von ihrem Willen abhängen, 
wieviel die anderen Mächte erreichen können; da- 
gegen kann man der größten Gefahren gewärtig 
fein, wenn dieſe glückliche Union nicht zu Stande 


und eine Mußezeit ein“, pflegte fie zu jagen, 
„ebenſo wie man in Südamerika die Sonnenſchein⸗ 
und Regenperiode hat. Man kann nicht gut zwei 
Dinge auf einmal thun; deswegen iſt s am 
beſten, im Winter zu leſen und im Sommer 
müßig zu gehen.“ 

Sie wählte ihre Lectüre ſelber aus, und da ich 
eine ganze Menge guter Bücher beſitze, holte ſie 
ſich gern eine kleine Trittleiter hierher in mein 
Studirzimmer. Dann ſaß ſie auf der oberſten Stufe 
ganz zuſammengekauert, die Ellenbogen auf die 
Kniee geſtützt, und verſchlang ihr Buch. Den 
Studien, die mich beſonders intereſſirten, konnte 
fie keinen Geſchmack abgewinnen. „Wozu foll 
ich Geſchichte lernen, ich behalte doch niemals ein 
Wort davon, und das Ganze dreht ſich um nichts 
als um Könige und Völker, die einander Böſes 
zufügen“, ſagte ſie oft. Auch für Naturgeſchichte 
zeigte ſie kein Intereſſe. „Es iſt weit ſchöner, den 
Duft eines Veilchens einzuathmen, als zu wiſſen, 
wie es inwendig ausſieht“, meinte ſie, und ich 
ließ ihr ihren Willen. Poeſie und Schönliteratur 
dagegen las ſie mit wahrer Leidenſchaft. Wenn 
ich fie fragte, was fie am liebſten möge, ant- 
wortete ſie: 

„Etwas, worüber man lachen, oder Etwas, 
worüber man weinen kann, aber nicht ſo Etwas, 
was man nicht verſtehen kann, ohne in den An- 
merkungen nachgeſchlagen zu haben.“ 

Der ſchönſte Tag im ganzen Jahr war es für 
fie, wenn im Frühling die Laden von der Garten- 
thür genommen wurden. 
wenn die erſten Lerchen gekommen waren, wenn 
die Roggenfelder in ihrem grünen Schmucke 
prangten und die Sonne warm und goldig 
vom Himmel herunter ſchien. Dann mußte einer 
der Knechte kommen und die Laden abnehmen. 
Ich ſehe Kertha noch ungeduldig hinter ihm ſtehen 
und darauf warten, daß der letzte Nagel heraus- 
gezogen wurde und die Thür ſich knarrend 
öffnete. Mit einem Satz war ſie aus der Thür 
und durchflog mit ausgebreiteten Armen den 
Garten von einem Ende bis zum anderen. Dann 
gab es Schneeglöckchen zu pflücken und die erſten 


Dies geſchah erſt, 


Leberblümchen und Anemonen, und jeden Tag 
wurden neue Entdeckungen gemacht, von dem 
erſten Grün der Gtachelbeerbüfche, bis endlich der 
Wald in ſeiner ganzen Blätterpracht daſtand. 

Wenn dann der Sommer kam, war ſie vom 
Morgen bis zum Abend im Freien, ja oft ſaß ſie 
bis ſpät in die Nacht im Garten. Bald unter- 
nahm ſie weite Touren zu Fuß oder zu Pferd, 
bald lag fie ftundenlang auf dem Rücken und 
ſah zum Himmel aaf, bald angelte ſie unten am 
Bach. Erſt im Spätſommer bekam ſie wieder 
Luſt zur Arbeit. Dann half ſie den Leuten bei 
der Ernte. Früh am Morgen zog ſie mit ihnen 
aus aufs Feld, und gleich nach Tiſche ging es 
abermals hinaus. 

Wenn die Sonne unterging, ſtand ich oft im 
Hofe und ſah das letzte Fuder hereinkommen. 
Oben auf dem vollbeladenen Erntewagen ſtand 
Hertha, auf ihre Karke geſtützt, den Hut am 
Arm, einen Kranz von rothen Kleeblüthen in den 
Locken. 5 

„Guten Abend, Onkel!“ rief ſie mir zu, „hier 
ſiehſt Du mich, die Königin dieſes ganzen herr- 
lichen Landes! Jetzt aber will ich mich herab- 
laſſend bezeigen, ich will von meinem hohen 
Thron herabſteigen und an den ländlichen Freuden 
meiner Unterthanen Theil nehmen!“ Bei dieſen 
Morten ſetzte fie ſich und glitt behende von dem 
hohen Fuder herab. 

Ja, wir verlebten glückliche Tage zu allen Zeiten 
des Jahres! Stets war ſie heiter und liebevoll, 
unſer aller Sonnenſchein! 

Seit ſie erwachſen war, verkehrte ſie überall in 
der Nachbarſchaft. Am häufigſten war ſie aber 
im Baftorenhaufe. Paſtor Lund hatte fie confir- 
mirt, mit den Töchtern deſſelben war ſie erzogen, 
und ſein Sohn Malte war nur vier bis fünf 
Jahre älter als ſie. Es ſind prächtige Menſchen, 
ſtill und rechtſchaffen, deren ganzer Lebenswandel 
ein beredtes Zeugniß wahrer Frömmigkeit ablegt. 

Seit einiger Zeit kam jedoch Hertha meiſtens 
verſtimmt und niedergeſchlagen daher, und wenn 
ich ſie fragte, ob ſie ſich denn nicht amüſirt habe, 
antwortete fie wohl: „Ach Onkel, ich weiß nicht, 


was es jetzt mit ihnen allen iſt, ich halte ja ſo 
viel von ihnen, aber ich kann garnicht daraus 
klug werden, was ſie eigentlich von mir wollen. 
Sie ſind immer ſo eigenthümlich gegen mich.“ 
Dann ſchlang ſich plötzlich beide Arme um meinen 
Kals und rief heftig aus: „Ach Onkel, bei Dir iſt 
es doch am beiten, du biſt der allerbeſte, aller- 
liebſte Menſch auf der ganzen Welt!“ 

Wenn ſie an Winterabenden aus einer Tanz- 
Geſellſchaft heimkehrte, konnte fie recht aufge- 
räumt fein. Intime Freundinnen hatte fie eigent- 
lich nicht, fie ſagte oft, daß ihr mein Umgang weit 
mehr Vergnügen bereite als jeder andere. In- 
zwiſchen begann der junge Malte Lund während 
ſeiner Ferienbeſuche im Elternhauſe ſich häufiger und 
häufiger bei uns einzufinden. Er ftudirte 
Theologie und war ein ernſter, guter Menſch, 
mit einem ſchönen offenen Geſicht, aber von 
kleiner, ein wenig unterſetzter Geſtalt. Er hatte 
ſtets irgend einen Vorwand für ſein Kommen. 
Bald wollte er ein Buch von mir leihen, bald 
brachte er eins zurück, bald wünſchte er einen 
Ableger von irgend einem Baum zu haben, oder 
auch er brachte Hertha irgend eine ſeltene Pflanze, 
die er ſelber gezogen. Wir gingen oft mit ihm 
durch den Garten, und wenn dann Hertha, wie 
fie dies häufig zu thun pflegte, ſich von uns ent- 
fernte, ſah er ihr mit ſehnſuchtsvollen Blicken 
nach, daß ich bald merkte, wie es mit ihm ftand. 
Es ſchien mir, daß auch ſie ihn gern ſäge; ſie 
waren ja Spielgefährten aus der Kinderzeit und 
ſie ſcherzte und lachte gern mit ihm. „Nun denn, 
in Gottes Namen“, dachte ich bei mir. „Es ſoll 
wohl ſo ſein!“ 

Ich kann aber nicht leugnen, mein Herz. blutete 
bei dem Gedanken, daß Hertha mich einſt ver⸗ 
laſſen könne. 

In den Sommerferien war eine Tanzgeſellſchaft 
im Paſtorenhauſe. Hertha ſah ſo friſch und 
ſtrahlend aus, als ſie von mir Abſchied nahm. 


In dem luftigen Gewande mit dem Roſenkranz 


in den blonden Locken glich fie ſelber einer er- 
ſchloſſenen Roſenknos pe. 
Es war eine herrliche Sommernacht, und ich 
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freudigen Segler der Lüfte — man erwirbt ſic — 


kommt, und es ift möglich, daß andere Mächte t 


die Möglichkeit dieſes Bündniſſes fühlen und 
voller Furcht davor ſich darauf vorbereiten, und 
daß beide Häuſer durch Verzögerung ihrer Allianz 
des hauptſächlichſten Vortheils verluſtig werden. 
Dieſe beiden Käuſer find von derſelben Nation, 
von derſelben Sprache; in ihren Staaten herrſchen 
die nämlichen Religionen vor, was einen Einfluß 
auf die Geſinnungen der Völker ausübt und die 
Wirkung der politiſchen Convenienzen verſtärkt 
und erleichtert, indem es ihre Dauer verbürgt.“ 

* [,,60 etwas kommt in Deutſchland nicht vor“ 
Zu der Mittheilung actenmäßigen Materials von Seiten 
des Züricher Polizei-Hauptmanns Fiſcher an die Herren 
Bebel und Singer hatte Miniſter v Puttkamer im 
Reichstage bemerkt, daß ſo etwas in Deutſchland nicht 
vorkommen könne. Dem gegenüber friſcht das „Baſeler 
Volksblatt“ folgende Erinnerung auf: 
Unterſuchungen gegen den polniſchen Domherrn Koz⸗ 
mian erſchien zu gleicher Zeit, da die bei der Haus- 
ſuchung in Beſchlag genommenen Papiere noch beim 
Unterſuchungsrichter lagen, ein Stück derſelben — ein 
Privatbrief Windthorfis — in der „Köln. 3tg.“, und 
1 ohne Wiſſen und Willen des Adreſſaten und des 

riefſchreibers. Hierauf richtete im preußiſchen Abge- 
ordnetenhauſe das Centrum eine Interpellation an die 
Regierung. Der Miniſter des Innern, der Vorgänger 
Puttkamers, erklärte, er wiſſe nicht, wie der Brief an 
die „Köln. Itg.“ gelangt ſei, er habe auch kein Inter- 
eſſe daran, das zu unterſuchen. „So leicht“, ſagt das 
genannte Blatt, „ſetzte ſich damals der preußziſche 
Miniſter über das hinweg, was heute der Miniſter 
Wa Gtaates ein „unverantwortliches Benehmen“ 
nennt.“ 

I die Rückkehr des Herrn Dr. Peters] aus Zan- 
zibar nach Berlin iſt in allernächſter Zeit zu erwarten, 
da Peters mit dem O'Swald'ſchen Dampfer „Zanzibar“ 
zu Anfang Januar d. J. Zanzibar verlaſſen hat und 
en Nachrichten aus flegypien vorliegen. 
Zur Feier der Rückkehr deſſelben wird die Abtheilung 
Berlin der bisherigen Geſellſchaft für deutſche Coloni- 
ſation einen Feſtcommers veranſtalten. 

* an der Colonialgeſellſchaft für Güd- 
weſtafrika.] Nachdem vor ungefähr 14 Tagen 
die Berathungen des Dermwaltungsrathes der 
„Eolonialgefellihaft für Südweſtafrika“ im ganzen 
reſultatlos verlaufen waren, und es den Anſchein 
gewonnen hatte, als ob die Ausſichten für ein 
gedeihliches Eingreifen der Geſellſchaſt oder einer 
aus ihr gebildeten Minengeſellſchaft auf ihrem 
metallreichen Boden in weite Ferne gerückt ſei, 
ſind einzelne Mitglieder ſeitdem im Stillen für 
die beabſichtigten Zwecke thätig geweſen, und es 
iſt anzunehmen, daß die Wiederaufnahme der 
Berathungen zu einem günſtigen Ergebniſſe führen 
wird. Wie nach der „Weſ.-Itg.“ verlautet, zeigte 
es ſich, daß die Zeichnungen zur Bildung einer 
Minengeſellſchaft von den Anweſenden (die Be- 
theiligung war eine ſehr geringe) meiſt in ſo 
niedrigen Sätzen gemacht wurden, daß die Auf- 
bringung des als ſofort nöthig erkannten Kapitals 
keinesfalls erreicht worden wäre. Seitdem ſind 
nun von privater Seite Kapitaliſten zur Bethei- 
ligung herangezogen worden und werden noch 
herangezogen, ſo daß in der nächſten Sitzung die 
Zeichnungen eine ganz andere Höhe erreichen 
dürften. Auch werden nächſte Woche die Be- 
rathungen über das ſogenannte Goldgeſetz wieder 
aufgenommen werden. Nach den vorausgegangenen 
Berathungen erſcheint die Herftellung einer Faſſung 
deſſelben, welche auch die Intereſſenten befriedigt, 
nicht ſchwierig, und damit wäre ein weiteres 
Hinderniß zum Vorgehen der Geſellſchaft beſeitigt. 
Was die abzuſendende Expedition anlangt, ſo ſind 
die Verhandlungen mit dem Schweizer Iſelin 


wegen Leitung derſelben anſcheinend geſcheitert. 


Allem Bermuthen nach find die Forderungen des 
Ingenieurs Sfelin nicht zur Annahme gelangt, 
auch wird behauptet, daß derſelbe, welcher bereits 
mit Herrn Lüderitz in Angra Pequena war, um 
Salpeter zu ſuchen, ſpeciell mit den Verhältniſſen 
der Goldlager zu wenig bekannt ſei. Dem Ver- 
nehmen nach ſoll die Führung der Expedition 
einem deutſchen Fachingenieur anvertraut werden. 
München, 9. Febr. Zur Affäre v. Ehrenberg 
ſchreibt die „Münch. Poſt“, daß Hauptmann 
v. Ehrenberg auch ihrem Redacteur 1883 Pläne, 
wie man das deutſche Militär inſurgiren könne, 
vorgetragen habe. Auf die ſehr beſtimmte Ent- 
gegnung, daß derartige Unternehmungen mit den 
han, un der Arbeiterbewegung 
ein haben, hatte v. Ehrenber 
mitleidiges Ache en ; N 
x Deſterreich-Ungarn. 

IIn der Diebſtahlsaffäre des ungariſchen 
National-Muſeumsl, welche unlängſt fo großen 
Staub aufgewirbelt und gegen Franz und Karl 
Pulszk jo ſchwere Anklagen ſchuf, wurde am 
8. d. die Unterſuchung beendet und gegen Alerius 
Jehelfaluſſg die Anklage wegen Diebſtahls, ſowie 
gegen Bela Biſontay die Anklage wegen Diebſtahls- 
theilnahme beſchloſſen. 
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ſaß auf der Veranda und wartete auf ihre Heim- 
kehr. Um mich herrſchte tiefe Stille, kein Blättchen 
regte ſich, die Luft war faſt drückend warm, und 
vom Walde her erſcholl ſüßer Nachtigallengeſang. 
Ich höre das Rollen des Wagens und ſtehe auf, 
um ihr entgegen zugehen; ehe ich jedoch die Thür 
erreicht habe, kommt mein kleines Lamm mir 
ſchon durch die Gartenthür entgegengeſprungen, 
wirft ihren Shawl haſtig zur Erde und reißt die 
Handſchuhe von den Händen. Sie ſah ſo entſetzt 
und erregt aus, daß ich ganz erſchrocken fragte: 

„Großer Gott, mein ſüßes Kind, was iſt denn 
Dir widerfahren?“ 

„Ach, etwas Schreckliches!“ ruft ſie weinend aus: 
„Kannſt Du es Dir vorſtellen, Onkel, daß er mir 
eine Liebeserklärung gemacht hat?“ 

„Wer?“ fragte ich. 

„Malte! — wie konnte er nur auf den Ge- 
danken kommen, daß ich ihn heirathen würde, 
daß ich Dich verlaſſen wollte, du lieber, guter 
Onkel!” Und fie barg ihr Haupt an meiner Bruſt 
und brach in lautes Schluchzen aus. — 

Ich alter Narr, ich mißverſtand ihre Thränen, 
ich wußte nicht, wie feinfühlend ein Mädchenherz 
einer erſten Liebeserklärung gegenüber iſt, die 
unerwartet und unerwünſcht an ſie herantritt. 
Mir waren dieſe Thränen ein ſicheres Unterpfand, 
daß ich meinen Schatz jetzt auf immer bei mir 
behalten würde.“ 

* * 

Hier ſchwieg der alte Holm, und ich glaubte 
Thränen in feinen Augen zu entdecken. Das 
Kaminfeuer war im Begriff, zu erlöſchen, der 
Regen ſchlug laut gegen die Fenſterſcheiben, und 
ein Gefühl unſagbarer Verlaſſenheit ergriff mich 
in der Nähe dieſes alten, einſamen Mannes. Er 
ſaß eine ganze Weile ſchweigend da, dann blickte 
er auf die Uhr und ſagte, wie aus einem ſchweren 
Traum erwachend: 

„Ich wußte: nicht, daß es ſchon fo ſpät ge- 
worden, es ift die höchſte Zeit, ans Zubettgehen 
zu denken! In dieſem Kundewetter können Sie 
aber unmöglich nach Haufe gehen, Kathrine kann 


Während der 


Erſterer iſt der „W. Allg. Itg.“ zufolge ange- 
klagt, 23 Münzen geſtohlen zu haben, darunter 
drei Unica, und zwar die große goldene Münze, 
welche die franzöſiſche Republik anläßlich der Aus- 
ſtellung im Jahre 1878 an Ungarn ſchenkte, ferner 
die große Goldmünze, welche das ungariſche 
geologiſche Inſtitut vom franzöſiſchen Ackerbau- 
miniſterium erhielt, und endlich die Zellſche Münze. 
welche nach Frankfurt um 500 Gulden verkauft 
wurde, jedoch 3000 bis 4000 Gulden werth ift. 


i Frankreich. 

Paris, 10. Februar. Die Deputirtenkammer 
berieth heute das Budget für die Colonien und 
Colonial-Angelegenheiten. Eine Etatspoſt von 
611 000 Frcs. für das Cultusperſonal, welche die 
Budgetcommiſſion geſtrichen hatte, wurde auf den 
Antrag der Regierung wiederhergeſtellt. Die Be- 


willigung erfolgte mit 263 gegen 239 Stimmen. — 


Ein vom KHandelsminiſter d'Autresme erſtatteter 
Bericht über den Stand der Arbeiten für die im 
nächſten Jahre ſtattfindende Ausſtellung conſtatirt, 
daß die betreffs der Ausſtellung der Kleininduſtrie 


gehegten Zweifel unbegründet ſeien. Die Eröffnung 


der Husſtellung iſt auf den 5. Mai 1889 feſtgeſetzt 
worden. 8 

— Die geſtrige Meldung aus Kairo von einem 
in Beyrut zwiſchen Chriſten und Muſelmännern 
ſtattgehabten Conflicte wird als unbegründet be- 
zeichnet. (W. T.) 

. England. 

London, 10. Februar. [Unterhaus.] Adreß⸗ 
debatte. Der General-Gecretär für Irland, Bal- 
four, trat für die irifche Politik der Regierung 
ein; das Ausnahme -Geſetz habe eine entſchiedene 
Beſſerung der Lage und eine Verminderung der 
Verbrechen herbeigeführt. Es zeige ſich das na- 
mentlich in den Grafſchaften Kerry und Clare, in 
denſelben ſei aber auch die National- Liga voll- 
ſtändig unterdrückt worden. 

— Der parnellitiſche Deputirte Gilholy wurde 
heute Abend als er das Parlamentsgebäude verließ, 
wegen einer am 16. Oktober v. 3. in Irlund ge- 
haltenen aufrühreriſchen Rede verhaftet. 

— Der Prinz von Wales iſt heute Abend nach 
Cannes abgereiſt. f M. T.) 

[Chamberlain] kehrt am 20. März von 
Amerika nach England zurück. 

ac. [Der Exvicekönig von Indien.] Die Nach- 
richt von dem Rücktritte Lord Dufferins als Vice- 
könig von Indien iſt in England höchſt über- 
raſchend gekommen. 
der Parteien ſpendet dem hochbegabten Staats- 
manne Worte hoher Anerkennung. Die „Daily 
News“ ſchreiben: „Es wird nicht vorgeſchützt, daß 
Lord Dufferin kränkelt. Auch iſt er kaum der 
Mann, ſich vom öffentlichen Leben zurückzuziehen, 
wenn nicht eine hinreichende Urſache vorliegt. Ein 
ſolcher Grund beſteht ohne Zweifel, aber man 
kennt ihn nicht. Lord Dufferin weiß jedenfalls 
am beſten, warum er ſich gezwungen ſieht, eine 
der beneidenswertheſten Stellungen in der Welt 
aufzugeben. Er verläßt ſie zudem zu einer Zeit, 
wo die Ernte der Ehren reif für die Sichel war, 
und wo er den ganzen übrigen Reft feines Amts- 


termins im behaglichen Genuſſe der Einheimſung 
1 Son 1 Nach einem 
weiteren Jahre wäre Birma wahrſcheinlich völlig 

heich a 120 während der Feindſeligkeiten kündigen. Auf dieſe 


des Geſäeten zubringen konnte. 


pacificirt und die Freundſchaft mit dem Emir 
Abdurrahman, einer der größten Erfolge der 
Der waltung Lord Dufferins, confolidirt geweſen. 
Im übrigen iſt der zurücktretende Bicekönig in 


Indien derſelbe geweſen, der er vordem in Canada 


war — ein Mann, deſſen bloße Individualität 
einen ſchwerwiegenden Factor in der Regierung 
der ihm unterſtellten Länder bildete. Seine 


glänzenden Talente müſſen ihn vielen Leuten ver- | 
obgleich man wohl an- | 
nehmen konnte, daß der Mann, welcher Briliſch⸗ 
Columbien faſt am Abfall hinderte, welcher Mani⸗ 
toba beinahe geſchaffen hat, noch ſchwierigeren 


dächtig gemacht haben, 


Aufgaben gewachſen wäre.“ 


Die „St. James' Gazette“ ſagt: „Lord Dufferin 


iſt ſchwer zu erſetzen. Vielleicht wurden niemals 
ſeit dem Aufftande an einen Generalgouverneur 
größere Anforderungen geſtellt, als gerade jetzt. 
Wer weiß, wie bald ein Vicekönig von Indien 
nicht einen gigantiſchen Krieg vorzubereiten hat? 
Auf alle Fälle hat er mit dem allgemeinen 
Gefühl der Unſicherheit, das ſich in der orien- 
taliſchen politik kundgiebt, zu rechnen. Dennoch 
giebt es viele Poſten, für welche Lord Dufferin 
ſich ausgezeichnet eignen würde. Einer der 
glänzendſten und populärſten Irländer, würde er 
der richtige Nachfolger Lord Londonderry's in 
Dublin ſein. Und ſelbſt noch beſſer wäre er in 
Downing Street am Platze. Lord Salisbury muß 
einſehen, daß er den Anſtrengungen, welche er 
ſich auferlegt hat, nicht auf die Dauer gewachſen 
das blaue Fremdenzimmer in Stand ſetzen, und 
Sie bleiben dieſe Nacht ruhig bei mir!“ 

„Ja — aber der Schluß der Geſchichte?“ fragte 
ich. „Was iſt denn ſchließlich aus Ihrer Pflege- 
tochter geworden, das muß ich doch auf jeden 
Fall erfahren!“ 

„Ende gut — alles gut! Das alte Sprüchwort 
kennen Sie ja, und Sie können mir glauben, es 
geht ihr vortrefflich. Haben Sie aber wirklich 
Luſt, noch mehr von meinem Liebling zu hören, 
ſo ſoll es mir ein Vergnügen ſein, Ihnen den 
weiteren Verlauf ihres Lebensſchickſals mitzu⸗ 
theilen. Kommen Sie nur morgen Abend wieder, 
oder beſſer, bleiben Sie den Tag über bei mir, 
dann wollen wir einen Plan zu Ihrem neuen 
Blumengarten entwerfen. Nach Tiſche machen 
wir einen weiten Spaziergang, wenn das Wetter 
es erlaubt, und den Abend verplaudern wir 
Plane am Kaminfeuer. Was meinen Sie zu dem 

an?“ 

Ich nahm ſein freundliches Anerbieten dankend 
an, und bald lag ich oben im blauen Fremden- 
zimmer in feſtem Schlaf. Ich hatte einen ganz 
merkwürdigen Traum von einem kleinen Lamm, 
das einen Kranz von rothen Kleeblüthen um den 
Hals trug und das der alte Holm an einem him- 


melblauen Bande führte. Aus dem grünen Walde 
aber ſprang mir die Angebetete meines Herzens | 


entgegen; ſie zerriß ihre weißen Handſchuze und 
warf mir dieſelben in's Geſicht. 
ich der Länge nach zur Erde, und alles um mich 
her ward dunkel und finſter. 
behauptete am anderen Morgen, ich hätte der- 
maßzen geſchnarcht, daß er es unten in feinem 
Zimmer habe hören können. 


Wir verbrachten den Tag auf das angenehmſte 


mit Rauchen, Leſen und Plaudern. Aus dem 


Spaziergang wurde nichts, da das Wetter ſich 


nicht aufgeklärt hatte. Als am Abend die Lampe 


hereingebracht ward, ſetzten wir uns mit unſerer 
eife und unferem Glaſe Grog vor den Kamin, Er ® 
1000 | 8 eſſentenkreiſen in rechtsgiltiger Form übernommen 


und ſicher geſtellt iſt, die Intereſſenten ſich auch 


und der alte Kolm fuhr in ſeiner Erzählung fort. 
(Fortſ. folgt.) 


eines erſehnten Gutes“ genommen, 


ſeglers, 


Vor Schreck fiel 5 
wehres in 


Der alte Holm | 


iſt. der Premierminiſter wird ſich nach Hilfe in 
der Führung der auswärtigen Geſchäfte umſeh en 
müſſen, und niemand wäre dazu ſo geeignet, als 
der bisherige Bicekönig von Indien.“ 


Italien. 

Nom, 10. Febr. Das amtliche Blatt veröffent- 
licht das bereits ſignaliſirte königliche Decret be- 
treffend die Erhöhung des Getreidezolles von 
3 auf 5 Frcs. und des Kaferzolles auf 4 Ircs. 
per Centner. 

Der „Eſercito“ ſagt, er wiſſe nichts Näheres 
darüber, wann und wie die Regierung, unter 
Zurücklaſſung eines verſtärkten Specialcorps, die 
Rückkehr der Truppen aus Afrika anordnen 
werde. Bezugnehmend auf bezügliche Aeußerungen 
franzöſiſcher Blätter ſtellt der „Eſercito“ beſtimmt 
in Abrede, daß die Rückberufung der Truppen 
aus Afrika durch bevorſtehende europäiſche Der- 
wickelungen veranlaßt ſei. 
der Truppen ſei deren Rückberufung für den 
Augenblick beſchloſſen geweſen, wo dieſelben ihre 
beſcheidene Aufgabe erfüllt haben würden. Die 
öffentliche Meinung Italiens möge ſich daher 
durch unrichtige und in der Angelegenheit ſo 
intereſſirte Erwägungen ausländiſcher Blätter nicht 
irreführen laſſen. (W. T.) 

b Spanien. 

Madrid, 10. Februar. Die Deputirtenkammer 
nahm mit 261 gegen 61 Stimmen die Adreſſe an 
die Regierung an; die Republikaner enthielten ſich 
der Abſtimmung. (W. T.) 


„Lespoir de la Russie.“ 


Unter dieſer Ueberſchrift ſchreibt der Pariſer 
„Figaro“ vom 8. d. Folgendes: 

Ein kleines Buch, welches in dieſem Augenblick 
viel Erfolg in Rußland hat, und deſſen Vaterſchaft 
man einem ruſſiſchen Admiral zuſchreibt, gelangte 
heute mit ſeiner franzöſiſchen Ueberſetzung in 
meine Hände. Titel: „l’espoir de la Russie“. Das 
Wort „espoir“ iſt nicht im Sinne der „Erwartung 
ſondern als 
eines Schnell- 
welcher den Hafen von Nicolajew im 
ſchwarzen Meere mit verſiegelten Befehlen für 
Toulon verläßt. 

Die „Hoffnung von Rußland” durchfährt die 
Dardanellen nicht als Kriegsſchiff, ſondern als ein 
für eine wiſſenſchaftliche Weltumſegelung ausge- 


Name eines ruſſiſchen Kreuzers, 


Die Preſſe ohne Unterfcieo | küſtetes Fahrzeug. In Toulon erfährt der Capitän 


feine wahre Beſtimmung: Pernambuko. Hier 
findet er einen Agenten der Moskauer Regierung, 
welcher ihm neue Befehle ertheilt und ihm ſagt, 
daß der ruſſiſch-engliſche Krieg endlich ausge- 
brochen und daß die Beſtimmung der „Hoffnung 
Rußlands“ ſei, alle engliſchen Kauffahrer an der 
braſiliſchen Küſte anzugreifen. Inzwiſchen haben 
ſämmtliche ruſſiſche Kreuzer entſprechende Befehle 
erhalten, und eine erbitterte Jagd auf alle 
britiſchen Schiffe beginnt, gleichzeitig, ob die 


[Waaren, welche fie an Bord führen, Engländern 


oder Neutralen gehören. 

Der Autor giebt zu, daß damit ein Artikel der 
Pariſer Congreßzacte verletzt wird, „aber dieſe 
Acte von 1856 wird die Regierung des Zaren, 
wenn nicht ſchon bei Beginn des Krieges, doch 


Weiſe — fügt der Autor hinzu — wird der 
engliſche Kandel durch Rußland vernichtet werden.“ 
Nachdem die „Hoffnung Rußlands“ fo auf ihren 


ſchnellen Fahrten keine üble Menge Verwüſtungen 


angerichtet hat, langt ſie vor Bombay an und 
nimmt dort ein mit Naphta beiadenes Schiff, 
ſchleppt es in den Hafen zurück, zündet es an 
und zerſtört den ganzen Hafen und dreiviertel der 
Stadt. 

Dieſe ruſſiſche „Schlacht von Dorking“ iſt aus 
mehr als einem Geſichtspunkt merkwürdig. Das 
„Werk“ wirft ein neues Licht auf einen möglichen 
engliſch⸗ruſſiſchen Krieg. Man glaubt gewöhnlich, 
daß die Ruſſen die engliſchen Streitkräfte in 


Afghaniſtan vernichten wollen, wenn fie über die 


nordweſtliche Grenze nach Indien hinabſteigen. 
Da unterfängt ſich ein ruſſiſcher Admiral, England 
zu einem entehrenden Frieden zu zwingen, allein 
durch ſchnellſegelnde ruſſiſche Kreuzer. 

Darüber werden die Engländer ſich einiger- 
maßen wundern. 

So der „Figaro“. Vielleicht werden die Eng- 
länder ſich auch einigermaßen wundern, ſolches 
in dem Moment in dem verbreitetſten franzöſiſchen 


Blatt zu leſen, da man in Paris das „franzöſiſch- 


ruſſiſch-engliſche Bündniß“ als zweite Triple- 
Klliance ventilirt, aus welcher freilich nie etwas 
werden wird, da es keinem Zweifel unterliegt, 
da Englands Sympathien auf Seiten des ftamm- 
verwandten Deutſchland und deſſen Bundesgenoſſen 
find. Jedenfalls iſt die Schadenfreude des „Figaro“ 


über den zerſtörungstrunkenen Rufjen eine hübſche 


Illuſtration zur neulichen Keußerung des Reichs- 
kanzlers: „Wenn die Völker aus Haß Krieg führen 
müßten, müßten die Franzoſen gegen ztaliener 
und Engländer unausgeſetzt zu Felde liegen.“ 


Telegraphiſcher Specialdienſt 
der Danziger Zeitung. 
Das Weichſelregulirungsgeſetz 

hat folgenden Wortlaut: $ 1. Die Staatsregierung 

wird ermächtigt, für eine verbeſſerte Regulirung 
der Stromverhältniſſe in der Weichſel und Nogat 
durch folgende Anlagen: a. SHeritellung eines 

Durchſtichs für den Weichſelſtrom durch die 

Danziger Binnennehrung auf der Linie Einlage- 

Oſtſee nebſt Bedeichung und Moolenanlagen. 

b. Schiffahrtsanlagen zur Verbindung des Durchſtichs 

mit der Danziger Weichſel. o. Durchdeichung der 

Danziger Weichſel und Zurücklegung der Strom- 

deiche des linken Weichſelufers bis zur Gemlitzer 

Wachbude aufwärts. d. Durchführung der Elbinger 

Weichſel mit Anſchlüſſen an den rechtsſeitigen 

Durchſtichsdeich und die Stromdeiche des großen 

Marienburger Werders. e. Herftellung eines Eis- 

der oberen Nogat bei Kittelfähre, 

der vom Miniſter der öſſent⸗ 
feſtzuſtellenden Projecte einen 


nach Maßgabe 
lichen Arbeiten 


Betrag in der Höhe der Hälfte der Koſten, jedoch 


höchſtens 10 000 000 Mk. zu verwenden. 

82. Mit der Ausführung der im 8 1 bezeich- 
neten Anlagen iſt erſt vorzugehen, wenn die Auf- 
bringung der anderen Häffte der Koſten bis zur 
gleichen Höhe von 10000000 Mk. aus Inter- 


Schon bei Abſendung 


zur künftigen Unterhaltung der Deichanlagen ver- 
pflichtet haben. a a 

$ 3. Der Finanzminiſter wird ermächtigt, zur 
Deckung der im § 1 erwähnten Koſten im Wege 
der Anleihe eine entſprechende Anzahl von Staats- 
ſchuldverſchreibungen auszugeben. Wann, durch 
welche Stelle und in welchen Beträgen, zu welchem 
Zinsfuße, zu welchen Bedingungen der Kündigung 
und zu welchem Curſe die Schuldverſchreibungen 
verausgabt werden ſollen, beſtimmt der Finanz- 
minifter. Im übrigen kommen wegen Verwaltung 
und Tilgung der Anleihe, ſowie wegen Berjäh- 
rung der Zinſen die Vorſchriften des Geſetzes vom 
19. Dezember 1869 zur Anwendung. 

§ . Die Ausführung dieſes Geſetzes wird, 
ſoweit ſolche nach den Beſtimmungen des 8 3 
nicht durch den Finanzminiſter erfolgt, dem 
Minifter der öffentlichen Arbeiten und dem 
Minifter für Landwirthſchaft, Domänen und 
Forſten übertragen. 

Die Begründung führt aus, der Entwurf be- 
ſchränke ſich auf die Regulirung der Weichſel- 
mündungen als nächſtliegender Bedürfniſſe, und läßt 
das Uebrige bis auf das Nogateiswehr unberührt; 
es ſolle erſt die volle Wirkung davon abgewartet 
und die weitergehende Regulirung einer ſpäteren 
Zeit an der Hand der inzwiſchen geſammelten Erfah⸗ 
rungen überlaſſen werden. Der Ermeiterungsfähig- 
keit des Regulirungsplanes ift fo weit Raum ge- 
laſſen, daß der neue Lauf der Weichſel innerhalb 
und oberhalb des Durchſtichs zwiſchen der beider- 
feitigen Bedeichung das ganze Waſſer der unge- 
theilten Weichſel aufzunehmen und abzuführen im 
Stande iſt. — In den Koſtenanſchlägen ſind 
berechnet für: a. den Durchſtich Einlage 
Oſtſee einſchließlich der Abgrabung des 
Außendeichs und der Erweiterung des Dünen- 
durchſtichs bei Schievenhorſt und zuzüglich der 
Moolenbauten an der Ausmündung in die See 
9 220 000 Mk., b. Schiffahrtsanlagen einſchließlich 
der Anlage eines Unterhauptes im Flößereicanal 
2 350 000 Mk., c. Durchdeichung der Danziger 
We pſel und Zurücklegung der Stromdeiche des 
linken Weichſelufers bis zur Gemlitzer Wachbude 
aufwärts 6 800 000 Mk., d. Durchdeichung der 
Elbinger Weichſel mit Anſchlüſſen an den rechts- 
feitigen Durchſtichsdeich und die Stromdeiche des 
großen Marienburger Werders 430000 Mark; 
e. Herftellung eines Eiswehres in der Nogat ein- 
schließlich Erhöhung der Nogatdeiche 1200000 Mk. 
Dem im Abgeordnetenhauſe am 24. März 1886 aus- 
geſprochenen Wunſche entſprechend, ſtellt ſich die 
Vorlage auf den conditionellen Standpunkt, 
wie er in den Geſetzvorlagen wegen des Ausbaues 
verſchiedener Waſſerſtraßen und Secundärbahnen 
neuerdings mehrfach eingenommen worden iſt, indem 
ſie die Ermächtigung zur Bauausführung von 
einer präciſirten Beitragsleiſtung aus Intereſſenten- 
kreiſen abhängig macht. Die Erfüllung der Vor- 
bedingung geſtaltet ſich bei Bauausführungen vor- 
erwähnter Art erheblich einfacher, wenn fie fi, 
wie dort gewöhnlich, mit der koſtenfreien Ueber- 
weiſung des erforderlichen Bauterrains innerhalb 
beſtimmier vom Bau betroffener Kreiſe be- 
gnügen kann. Im vorliegenden Falle kommt es aber 
nicht bloß auf eine Koſtenvertheilung zwiſchen der 
Staatsregierung und den deichverbänden des be- 
theiligten Stromgebiets an, ſondern es ſind dabei 
auch die Mitbetheiligten eines größeren Kreiſes 
außerhalb der Deichverbände in Betracht zu ziehen. 
Es bleibt daher der Staatsregierung die nicht 
leichte Aufgabe noch offen, die Grenze der Con- 
ſortialbetheiligung und das Theilnahmeverhältniß 
innerhalb derſelben zu ordnen. Die Löſung dieſer 
Aufgabe wird die Staatsregierung in die Hand zu 
nehmen haben, da ſich nicht erwarten läßt, 
daß ſich aus den verſchiedenartig geſtalteten 
Intereſſentenkreiſen ein Conſortium aus ſich ſelbſt 
herausbildet, welches der Staatsregierung die 
Erfüllung der Vorbedingung entgegenbringt. 


Berlin, 11. Februar. Im Abgeordneienhauſe 
lag heute zu dem Antrag Benda auf Einführung 
fünfjähriger Legislaturperioden der (ſchon im 
Wortlaute mitgetheilte) Antrag der Freiſinnigen 
auf Einführung der geheimen Wahl vor. Prä- 
ſident v. Köller iſt im Zweifel, ob ein unmittel- 
barer Zuſammenhang nach der Geſchäftsordnung 
vorhanden ſei, und ſtellt die Entſcheidung dem 
Haufe anheim. Abg. Rickert iſt der Anſicht, daß 
ſchon der Zweifel, den der Präſident hege, für 
die Zuläſſigkeit des Antrags ſpreche; in allen 
Fällen, wo die Geſchäftsordnung zweifelhaft fei, 
ſolle die Majorität die Meinung der Minorität 
gelten laſſen. Daß eine weſentliche innere Ber- 
bindung zwiſchen den beiden Anträgen beſtehe. 
ſei klar; je länger die Wahlperiode ſei, deſto mehr 
Bürgſchaften müſſe man für die Unabhängigkeit 
der Wahl haben. Möge die Mojorität ſich hüten, 
einen unbilligen Gebrauch von ihrer Gewalt zu 
machen. 

Die Abgg. Francke (nat.-lib.), v. Nauchhaupt 
(conſ.), v. Zedlitz (freiconf.) und Enneccerus (nat. lib.) 
ſprechen gegen, die Abgg. Windthorſt und Mener 
(freiſ.) für die Auffaffung Richerts. Der Antrag 
wird durch die Geſchäftsordnungsfrage mit 223 
gegen 112 Stimmen ſchließlich beſeitigt. 

Magdeburg, 11. Februar. (Privat-Telegramm.) 
Die Derſammlung des deutſchen Zuchkerexport- 
vereins hat ſoeben die Gründung der ſchon er- 
wähnten Actien-Geſellſchaft (Liquidationskaſſe) 
abgelehnt. 

Poſen, 11. Februar. (Privat-Telegramm.) Des 
Erzbiſchofs Dinder neueſte Berliner Reife bezweckte 
hauptſächlich die Wieder - Eröffnung des Pofener 
Prieſter-Seminars. Anläßlich des erſten erzbiſchöf⸗ 
lichen Rundſchreibens bezüglich der Religionslehre 
an den Eymnaſien hatte eine entſprechende An- 


Königl. Amtsgericht XI. 


von dem erſten Gerichtsſchreiber 


Heſſentlicher Verding. 


zahl von Polen aus der katholiſchen Kirche aus- 
ſcheiden wollen und den Uebertritt zur griechiſchen 
Kirche erörtert. Nunmehr iſt der Conflict befeitigt. 
Dieſe Enthüllungen machen erſt heute polniſche 
Abendhlätter. 

München, 11. Febr. Im Finanzausſchuß erklärte 
der Finanzminiſter, er ſtehe dem Antrage auf Auf- 
hebung des Identitäts nach weiſes bei dem Import 
und Export keineswegs freundlich gegenüber, 
Ferner ſagte der Miniſter zu, dem nächſten Land- 
tage eine Vorlage über höhere Beſteuerung der 
Großbrauereien vorzulegen. 

Wien, 11. Februar. die „Neue Freie Preſſe“ 
meldet ergänzend zu den Vündnißverträgen 
zwiſchen Oeſterreich, Deutfchland und Italien, daß 
dieſe Verträge ihre Ergänzung finden in bejonde- 
ren Vereinbarungen zwiſchen Italien, Heſterreich 
und England, um die öſterreichiſchen und italieni- 
ſchen Küſten vor feindlichen Landungen zu ſchützen. 

Wien, 11. Febr. (W. T.) Lawinenſtürze an der 
Arlbergbahn verſchütteten den Bahnhof Langen vom 
Weſtportal des Arlbergtunnels bis zum Güter- 
magazin, ſowie die anſchließende Strecke auf 
Kilometerlänge. Auch ein Wärterhaus wurde 
verſchüttet; der Wärter und ſeine Frau wurden 
getödtet. Zwei Brücken bei Langen und der 
Telegraph ſind zerſtört. Auf der Strecke Sanct 
Anton-Bludenz und Landeck-Bludenz iſt der Ver- 
kehr eingeſtellt. die Störung wird vorausjicht- 
lich 8 Tage dauern. Militär und Civilarbeiter 
ſind unausgeſetzt an Wegräumung der Kinder- 
niſſe beſchäftigt. (Wiederholt.) 

London, 11. Februar. Der Biſchof von Exeter 
ordnete für den Bereich ſeiner Diöceſe beſondere 
Fürbitten für den deutſchen Kronprinzen und 
die kronprinzliche Familie an. 

Stockholm, 11. Febr. Der Reichstags beſchluß 
betreffend die Einführung von Getreidezöllen iſt 
heute vom König fanctionirt worden. Das Geſetz 
tritt Dienſtag, den 14. Februar, in Kraft. 


E 


Danzig, 12. Februar. 
„IProvinzial⸗Ausſchuß. ] Am Montag, den 27. d., 
tritt im Landeshauſe der Provinzial-Ausfhuß der 
Provinz Weſtpreußen behufs Berathung des 
Haupt- und einiger Specialetats pro 1888/89 zu- 
ſammen. 

*Der Danziger Jagd- und Wildſchutz - Verein] 
hielt geſtern im Gewerbehauſe feine jährliche ordent⸗ 
liche General- Berfammiung ab. Dem Jahresbericht 
entnehmen wir, daß der Verein z. 3. 127 Mitglieder 
zählt und der Abſchluß ein Vermögen von 925,04 Mk. 
nachweiſt. Im verfloſſenen Jahre ſind an 13 Perſonen 
101 Mk. Prämien für entdeckte Wildfrevel und Be⸗ 
ſchlagnahmen von Wild 920105. ſeit dem 13jährigen 
Beſtehen hat der Berein 201 Perſonen mit zuſammen 
3175 Mk. prämiirt. 

* armen - Unterſtützungs Verein.] Zu der am 
10. Februar cr. abgehaltenen Comité Sitzung waren 
847 eine eingegangen, von welchen 81 abgelehnt 
und 796 genehmigt wurden. Jur Vert heilung pro 
Februar gelangen 3370 Brode, 583 Port ionen Kaffee, 
1312 Pfd. Mehl, 1 Kleid, 2 Anabenjaken, 1 Strohſack, 
2 Paar Schuhe, 5 Paar Kolzpantoffeln. 


angsverſteigerung. 
e e 


niedere Seite Band 1, Blatt 75 


Hermann Schulz eingetragene, 


Stadtgebiet 4/5 belegene Grund- Krueger, 


ſtück, beitehend aus Wohnhaus, Gerichtsſchreiber des Königlichen 
Amtsgerichts J. 


Esmtoirgebäude, Stall, Lager- 
ſchupp., Fabrikgebäude, Schuppen, ——— ——— 
Hofraum und Wieſe 


am 17. April 1888, 


Vormittags 10½ Uhr, 
vor dem unterzeichneten Gericht 
— an Gerichtsſtelle — Pfeffer⸗ 
stadt 33—35, Zimmer Nr. 42 ver- 
ſteigert werden 


Reinertrag und einer Fläche von 
ap u 
mi utzungswerth zur 

Gebäudeſteuer veranlagt. Auszug BONN 
aus der Steuerrolle, beglaubigte 


mittags 3 


können in der 

berei 8, Zimmer Nr. 

geſehen werden. 
Danzig, den 6. Februar 1888. 


, ein- einzufinden. 


in welchem auf 


wird, findet 


Bekanntmachung. 


Die Lieferung des für das hieſige 
Amtsgericht nöthigen Brenn- wolle man ſich an 
materials von ca. 


ebendajeldjt ſtatt. 


meter Kiefern-&lobenhol; 
oll im Wege der Gubmiilton unter 
en im Termine bekannt zu ma- 
chenden Bedingungen beſchafft 
werden. Te 

Zur, Abgabe des Gebots iſt ein 
Termin auf den 


2. März cr. Vormittags 
11 Uhr 


an Amtsgerichts Gecretair 
regorkiewic; im Zimmer Nr. 13 
des unterzeichneten Gerichts an- 
beraumt worden. 

Schluß des Termins 12 Uhr 
Mittags, nachträgliche Gebote 8 
werden nicht berückſichtigt (722. 
Pr. Stargard, d. 9. Febr. 1888. 


Königl. Amtsgericht. 


Die Erdarbeiten zur Berlänge- 
rung des Lindenauer Kanales 
beim Dorfe Lindenau im großen 
Marienburger Werder mit einer 
Bewegung von rot, 25 000 cbm. 
Boden ſollen öffentlich vergeben 
werden. 5 
Angebote mit entſprechender 
Kufſchrift find bis 


Sonnabend, d. 25. Fehr. c., 

Vormittags 12 Uhr, 
im Bureau des Unierzeichneten 
hierſelbſi verjiegelt und portofrei 


Bieter erfolgt. 3 \ 

„Zeichnungen und Bedingungen) krankheiten, 
liegen daſelhſt aus, können auch 
ga are Einſendung von 
Pi ark von dort bezogen 
werden. 


ſowie 


med. Mener 


Der Deichinſpector. 


Götter. 


Concurs verfahren. 


Das Concursverfahren über das 
das im Grundbuche 1 nl 
7 iet] trueger zu Ellerwalde 
den en f lat 7 iſt nach erfolgter Abhaltung des 


Schlußtermins aufgehoben. 
e en arienwerder, d. l. Febr. 1888. 


„Richard“, 


0 e 291 Regiſter-Tons vermeſſen, bis 
Das Grundſtück iſt mit 5,76 M her geführt vom Capt. Fr. Krohn, 
ſetze ich im Kuftrage der verehr! 
Rhebderei einen erſten Termin auff 


„den 1 er., 
r, 1 
5 in meinem Comtoir an und bitte 

Abichrift des e ce ich Kaufliebhaber ſich zahlreich 


Ein zweiter und letzter Termin, 
. das Meiſtgebot 
ſofort der reine Zuſchlag eriheilt 


Donnerſtag, den 28. Febr. er., 

Nachmittags 2 Uhr, 
Liegen Beſichtigung des Schiffes geſtörte Nerven- und 

eee ER Engel in 

eufahrwaſſer wenden. 
400 Raummeter Buchen⸗ auler 1 erhaufs-Bedingungen und 
Invenkarienliſſe liegen bei mir pfohien. 

Klobenholz und 20 Baum sur, gef. Einjicht rar 1888 Cate ine, Sufendung unter 

Otto Wiggers, 


Schiffsmakler. 


gediegene kaufmännische Ausbildung 
debt Stellung und Bristens. — * 


“NR Brieflicher prämlirter Unterricht 


" Erstes deutsches Handeis-Lehr-Institut U 
—# Otto Siede — Elbing. 2 


RT A. M. 
Leipzig etc. et 
e Beförderung 


zuſtände jeder Art gründlich und 
ohne Nachtheil geheilt von dem v. 
Staate approb. Gpecialarıt Dr. 
1 A Hrahe 38 82 f. Aufträge baldigst zutz 
arienbur „ den 8. Febr. 1888. ronenſtraße „ r., von gef. Aufträge baldig zukommen 
. . 12-2, 6—7, Sonntags 12—2 Uhr. u || } 
Neraltete und verzweifelte Fälle Tabrihant, 3. Z. Dirſchau bei Hrn. 
(JITslebenfalls in einer kurzen Zeit. 


Iwilhelmtheater.] Das Schwierigſte, was wir 
in dieſem Winter auf der Bühne des Wilhelmtheaters 
geſehen, wird jetzt daſelbſt vorgeführt. Die dreſſirten 
Seehunde des Herrn Weſton ſind unübertrefflich und es 
iſt zu bewundern, daß es überhaupt möglich iſt, dieſe 
auf dem Trockenen ſonſt ſo plumpen Thiere in der Art 
zu dreſſiren, wie es geſchehen. Aber nicht minder 
ſtaunenswerth ſind die Kunſtſtücke des Fräul. Carola, 
welche, auf einer rollenden Kugel ſtehend, recht 
ſchwierige Jongleurübungen ausführt und auf derſelben 
Kugel vorwärks und rückwärts ein an der Decke des 
Saales ausgefpanntes, mehrere Meter langes Geil 
ü berſchreitet. 

* [Guppenküde.] In der hieſigen Suppenküche 
wurden in der vergangenen Woche verabfolgt: am 
5. Februar 984 Liter, am 6. Febauar 1014 Liter, am 
7. Febuar 1316 Liter, am 8. Februar 1436 Liter, am 
9. Februar 1375 Liter, am 10. Februar 1317 Liter, am 
11. Februar 1454 Liter warmen Eſſens. 

* Der Gymnaſialdirector Dr. Krah ju Inſterburg 
tritt zum 1. April in den Ruheſtand. Zu feinem Nach⸗ 
folger iſt der Gymnaſialdirector Laudien in Kohen⸗ 
ſtein (Oſtpr.) ernannt worden. 

2. Zoppot, 11. Febr. Die hieſige Apotheke, welche 
ſeit faſt einem Menſchenalter in dem Beſitze der Eckert⸗ 
ſchen Familie geweſen iſt, iſt nunmehr — nachdem der 


früher geſchloſſene Kaufvertrag rückgängig geworden 


war — an den Hrn. Apotheker Frommelt aus Ragnit 
für den Preis von 135000 Mk. verkauft worden; die 
Uebergabe findet am 1. April ſtatt. Der bisherige Der- 
walter der Apotheke, Hr. Apotheker F., hat die Apo- 
theke in Mohrungen käuflich erworben. — Vor einigen 
Tagen ereignete ſich auf dem benachbarten Gute Klein 
Kat; ein ſchwerer Unglücksfall. Der Knecht Kletka 
von dort kehrte, nachdem er mehrere Perſonen zu einer 
Kochzeitsfeier gefahren, in etwas animirter Stimmung 
nach dem Gutshofe zurück. Trotz vieler Warnungen 
hatte er ſich nicht in die Mitte des Schlittengeſäßes, 
ſondern ſeitwärts auf den Rand geſetzt. Die jungen, 
muthigen Pferde gingen durch und Kl. ſchlug mit dem 
Kopfe an einen gemauerten Thorwegspfeiler, wurde 
herausgeſchleudert und blieb bewußklos liegen. der 
eiligſt herbeigerufene Arzt conſtatirte einen doppelten 
Schädelbruch und gab keine Hoffnung auf Erhaltung 
des Lebens. Dieſer Kusſpruch hat ſich denn auch be- 
ſtätigt, da der Unglückliche geſtern Abend, ohne wieder 
das Bemwußtfein erlangt zu haben, verſchieden iſt. Kl. 
war erſt vor kurzer Jeit vom Militär entlaſſen, jung 
Nie und hinterläßt eine Wittwe, die ihrer 
Niederkunſt in nächſter Zeit entgegenſieht. 

ph. Dirſchau, 11. Febr. dem Buhnenmeiſter Mat. 
ſchoß von hier iſt für Rettung eines Menſchen mit 
eigener Lebensgefahr die Rettungs-Medaille am Bande 
verliehen und geſtern in Gegenwart der Beamten der 
Waſſerbau-Inſpection durch Herrn Baurath Steinbick 
aus Danzig überreicht worden. 


* Der Rechtsanwalt und Notar Schulz ſiedelt vom 
1. April ab von Rathenow nach Dirſchau über; der 
Rechtsanwalt und Notar Meitzen in Angerburg iſt 
zum Juſtizrath, der Referendarius Quiring im Bezirk 
des Oberlandesgerichts zu Marienwerder zum Gerichts- 
Aſſeſſor ernannt worden. 

-p- Dt. Krone, 11. Febr. Auf eine recht originelle 
Weiſe hat kürzlich in dem Dorfe Wiſſulke hiefigen 
Kreiſes ein Schwindler erſter Güte ſeine Thätigkeit 
entfaltet. Indem er ſich einer Frau als ihr vor etwa 
20 Jahren nach Amerika ausgewanderter Bruder vor- 
ſtellte und ſich auch in den inneren Familien -Ange⸗ 
legenheiten bewandert zeigte, wußte er ihr anfäng- 
liches Mißtrauen ſo weit zu beſiegen, daß ſie 
ihn bei ſich behielt. Im Dorfe erzählte 
der Bruder nun, daß er für ſeine Söhne Frauen in 
Deutſchland ſuche. Geld brauchten dieſe nicht zu haben, 
da er ſowohl wie ihre zukünftigen Männer ſo gut 
fituirt ſeien, um dieſen Luxus enibehren zu können. 
Auch ſogar für Ausſteuer und Reiſegeld wolle er ſorgen. 
Ein ſolcher Freier findet ſich nun gerade alle Tage nicht, 
und da war es kein Wunder, daß ſich verſchiedene 
Väter heirathsfähiger Töchter mit dem reichen Frei- 
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mit Namensnennung oder 8 

unter Chiffre) ſowie an. 
zeigen aller Art befördert 
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ition von 


Rudolf Moſſe, 


Berlin SW. 
Vertreten in Danzig durch 
„K. Koffmann, Hunde. 
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Alten u. jungen Männern Flei 

wird die joeben in neuer ver- Ferien 
mehrier Auflage erſchienene 
Schrift des Med.⸗Raths Dr. 
Mäller über das 
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der ſeit 26 Jahren be- 
kannte, ſtets als vorzüglich 
bewährte 


Daubitz⸗Magenbitter 


ſollte in keinem Haushalt 
fehlen! \ 
Echt zu haben bei Alb. 
Neumann, Kerm. Lichau. 

Rob. Zube, Dirſchau. 
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Burau in Pamig: K. Dauter, 
Hl. Geiſig. 13, Eing. Scharmacherg. 


Unter Berſchwiegenheit Ihm a 
einzureichen, wo deren Eröffnung ohne Aufiehen werden auch brief 55 

in Gegenwart der erſchienenen lich in 3—4 Tagen friſch entitand. 5 8 
Unterleibs-, Frauen- und 9. 
Schwäche⸗ 


Haut- 


r ee 2 
Geſtützt auf das Vertrauen, 


werber in Verbindung ſetzten. dieſem war aber in- 
wiſchen das Taſchengeld ausgegangen und trotz aller 
Nachſeorſchungen wollte der bekannte Koffer, der ſein 
ganzes Vermögen enthielt, nicht nachkommen. Was 
war da natürlicher, als daß die Schwieger väter 
ſeiner Söhne ihm aus der kleinen Verlegenheit halfen? 
Jeder gab, ſo viel er gerade beſaß, 15, 20, 50 und 
ſogar 100 Mk., jo daß ſchließlich ein ganz erkleckliches 
Sümmchen zuſammenkam. Endlich ging der reiche 
Amerikaner felbſt auf die Suche nach ſeinem Koffer; 
bis jetzt iſt aber weder er, noch ſein Koffer hier wieder 
angekommen. 


Dermif chte Nachrichten. 


* Berlin, 10. Februar. Das Sängerpaar Eugen 
Hildach und Frau wird zum Oktober d. J. von Dresden 
nach Berlin überſiedeln, 10 5 die „Allg. Muſ.-Zig.“. 

* [Bom alten Krupp. Anläßlich der Anweſenheit 
Krupps in Wien ſchreibt der dortige Correſpondent des 
„Peſter Elond“: „Es iſt zum mindeſten fraglich, ob den 
Knonenkönig von Eſſen nur eine jo harmloje Gehn- 
ſucht gerade jetzt nach der Kaiſerſtabt geführt fl. ie 
Ueberrafchung, daß Alfred Krupp in Wien ſei, war 
keine geringe. Man ſprach von bevorſtehender Armi- 
rung des Stephansthurmes und von anderen guß- 
Ben Dingen, und felbft die ſteinernen Figuren, 
welche Meiſter ganfen auf den Börſenpalaſt geſtellt hat, 
ſihen ſich bedenklich nach der Richtung des „Hotel 
Imperial“ um. Auch der Schatten des alten Krupp 
wurde bei dieſem Anlaß aus dem Grabe citirt, und ein 
ehemaliger Diplomat, der ihn gut gekannt, erzählte 
mir über ihn Folgendes: Mein Gewährsmann reiſte vor 
Jahren von Skandinavien über Berlin heim. Er er- 
freute ſich eines ſehr geriebenen Kammerdieners, der 
es vorzüglich verſtand, ihm ſelbſt auf gut 
beſetzten Zügen Extracoupes ju fichern. Das war 
auch jetzt der Fall, aber im letzten Augen- 
blick kam der Stationschef und bat in einiger Ver- 
legenheit um die Erlaubniß, noch einen Keren einzu- 
laſſen, es ſei Kerr Commerzienrath Krupp. Die Er- 
laubniß wurde gern ertheilt, denn einer Ranonen- 
majeſtät ſchlägt man nichts ab. Krupp kam eben von 
Potsdam, wo er dem König von Preußen die wunder⸗ 
bare kleine Kanone überreicht hatte, die noch jetzt in 
Sansſouci zu ſehen iſt. Die beiden Herren verbrachten 
die Nacht ſehr angenehm und Krupp lud ſeinen Reife- 
gefährten ſehr herzlich ein, ihn in Eſſen zu beſuchen, 
wozu ſich aber niemals ein Anlaß fand. iele Jahre 
ſpäter begegnete er Krupp in Berlin Unter den Linden. 
Beide gingen nur ſpazieren und Krupp ſchloß mit einer 
Einladung zum Frühſtück. Sie gingen in Krupps Hotel 
und frühſtückten ſehr gut; Krupp hatte ſeinen eigenen 
Koch mit, feine eigenen Weine, ſogar eigenes Service. 
Es war ein warmer, ſonnenklarer Märztag, und da 
der Gaſt wußte, daß fein Wirth ein paſſionirter 
Reiter und Pferdeliebhaber war, warf er zwiſchen Kaffee 
und Cigarre die Bemerkung hin, es wäre jetzt nicht 
ubel, einen Ritt im Thiergarten zu thun. „Das ilt 
heute nicht ausführbar“, entgegnete Krupp, aber 
morgen, wenn Sie wollen; das Wetter wird ſich ja 
wohl halten.“ Zugleich klingelte er, der Kammerdiener 
erſchien (er ſah wie ein Opernſänger aus). „Rufen 
Sie mir meinen Secretär“, befahl Krupp. Alsbald er- 
ſchien Dr. Soundſo. „„Bitte, ſetzen Sie ſich hin“, ſagte 
Krupp, „und ſchreiben Sie ein Telegramm an m inen 
Stallmeiſter, ich dictire: Mein Stallmeiſter mit vier 
Reitpferden (er nannte alle vier Namen) und zwei 
Reitknechten ſofort angeſichts dieſes per Extrazug 
nach Berlin.“ Das Telegramm ging ab, früh Morgens 
war die ganze Expedition ſchon in Berlin eingetroffen. 
Mittlerweile aber waren Sturm und Regen eingetreten. 
Wochenlang konnte von Ausreiten keine Rede ſein, die 
Pferde wurden wieder zurückgeſchicht und.... es war 
schließlich ein theures Frühſtück geweſen. 

* Einträglicher Kinderſegen.] Seit Jahren, ſo 
ſchreibt die „Rieler Ztg.“, ſpielt zwiſchen dem Rentier 
Bull in Bahrenfeld und dem Eiſenbahnweichenſteller 
Lüdemann ein Civilprozeß, indem letzterer behauptet, 
Bull habe ihm für den Fall, daß die Frau des Gifen- 
bahnbeamten das 12, Kind bekomme, eine Billa ver- 


eee 


welches unſerem Anker-Pain⸗Expeller ſeit ca. 2 Jahren entgegen x 
gebracht wird, glauben wir hierdurch auch Jene zu einem Ver⸗ 
ſuch einladen zu dürfen, welche dieſes beliebte Hausmittel 
noch nicht kennen. Es ift lein Geheimmittel, ſondern ein ſtrenn 
reelles, ſamgemüß zuſammengeſetztes Präparat, das mit Recht 
allen Gicht. und Rheumatiomms-Feidenden als dure 
aus zuverläſſig empfohlen zu werden verdient. Der beſte A 
weis dafür, daß dieſes Mittel volles Vertrauen verdient, Ir 
wol darin, daß viele Kranke, nachdem fie andere pomphaft : 
angeprieſene Heilmittel verſucht, noch wieder zum altbe⸗ 
währten Pain⸗Erveller greifen. 
Vergleich davon überzeugt, daß ſowol rheumatiſche Schme 
wie Gliederreißen ıc. als auch Zahn ⸗, Kopf- und Ni 2 
ſchmerzen, Sritenſtiche ꝛc. am ſicherſten durch Expeller-Ein⸗ B: 
reibungen verſchwinden. Der billige Preis von 50 Pfg. bezw 
1 Mk. ermöglicht auch Unvbemittelten die Anſchaffung, eben 32 
wie zahlloſe Erfolge dafür bürgen, daß das Geld nicht unnüg B: 
ausgegeben wird Man hüte ſich vor ſchädlichen Nachahmungen z 
und nehme nur Pain⸗Expeller mit der Marke Anker: 
als echt an. 
Depot: 


Größte Erſparniſſe im Kaushalte bieten: 
5 * V IN = 
BOUT' LON-EXTRAGTE 
Als 5 zu Suppen, Saucen etc, jeden 

übertreffend. 

Herſtellung kräftiger Fleiſchbrühe ohne 
andere Zuthaten. Extract. 
Kraftbrühe; aux fines herbes — vornehmlich 


als Würze und zu bouillon a la julienne; concentré aux truffes 
du Perigord — hochfeinſte Gaucenwürze. ; 


FEINE SUPPENMEHLE f 


Combinationen der beiten Hülſenfrüchte mit 5 
anderen Guppeneinlagen, wie Grünerbs mit 
Grünzeug, Golderbs mit Reis u. a. 
5 durch Wohlgeſchmack, leichte 
ichkeit u. Billigkeit. 

In, Danzig Der 1 und ore Lana für Danzig 


verständiger in Berlin, sagt in seinem Gutachten u. A.: 
„Die Bouillon Morris liefert eine vorzüglich schmeckende Fleisch-! 
„bouillon, welche sich von frischer Fleischbrühe in nichts | 
„unterscheidet. Sie besitzt einen bemerkenswerthen Wohlgesenmack, 
„sowie einen grossen Reichthum an Extractivstoffen des Fleisches, I; 
„s0 dass dieselbe bald genug die weiteste Verbreitung finden wird 
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Sie haben ſich eben du 


Vorrätig in den meiſten Apotheken. Haupt⸗ = 
Marien⸗ Apotheke in Nilrnberg Nähere Auskunft 
erteilen: F. Ad. Richter & Cie., Rudolſtadt 
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Lepp, Cangaaſſe 4, (802 


Amort Na 
st-Ausstellung 1887. 


illon Morris 


Flüssiger Fleisch-Extract 
der weltbekannten Firma 


Fairbank Canning b., Chicago. 
Die Bouillon Morris zeichnet sich 9 | } 
durch grossen Reichthum an Nährkraft, f 
vorzügliches Aroma und: Geschmack 
vortheilhaft von allen bisherigen Pro- 
ducten aus. Herr Dr. Bischof, verei- 
deter Chemiker und gerichtlicher Sach- 
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Revolver gut und ſicher 
ſchleßend, gef, / mm. G Sch 
f. blank u M, , blau 4,50 „, 
f. vernick. 5 
u. m. ſchwarz. Schaft f. 6 M 5 
Lef. 9 mm. je 1,50 MM 
Faun 8 7 mm. 1,80 U. 


Zimmerteſching geräuſchlos 
Johne Knall, a 6, 7, 9 und 
12 AN u. mit Stecher geiog. 
Lauf 16, 18 und 20 . 
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Rosenthalerstr. 


ſprochen, und nun, nachdem „er vorgeſehene Fal einge- 
treten, auf Herausgabe derſelben klagt. Die Civil- 
kammer des Landgerichts ſprach dem Beamten ſeine 
Forderung zu, wenn er das Verſprechen für ernſtlich 
gemeint gehalten habe. Gegen die Zulaſſung zu dieſem 
Eide proteſtirte Bull vergeblich durch alle Inſtanzen 
und ſo ſtand neulich Termin zur Ableiſtung des Eides 
vor der 1. Civilkammer des königlichen Ober-Landes 
gerichts zu Kiel. Lüdemann leiftete den Eid und es 
wurden ihm endgiltig als Entſchädigung 4500 Mk. zu- 


geſprochen. R 
BI DATEN ENT RE REDE ER 


Börſen-Depeſchen der Danziger Zeitung. 
(Special-Telegramm.) i 

Frankfurt a. M., 11. Februar. (Abendbörfe.) Delterr. 
Creditactien 218%, Franzoſen 17314, Combarden 6, 
ungar. 4% Goldrente fehlt, Ruflen von 1880 77,30. 
Tendenz: ftill. 

Wien, 11. Februar. (Abendbörſe.) Delterr. Ereditachen 
269,25, Franzoſen 215,10, Lombarden 80,25, Galirier 
191, ungar. 4% Goldrente 96,45. Zendeni: ruhig. 

Paris, 11. Febr. (Schlußcourſe.) Amortif. 3% Nene 
84,95, 3% Rente 81,47%, ungar. 4% Goldrente 77 
Franzsien 430,00, Combarden fehlt, Türken 14.02½, 
Aeanpter 377. Tendenz: behaupt. — Rohzucer 88° loc 
37,70, weißer Zucker per laufenden Monat 40,10, ver 
Mär: 40,30, per März-Juni 40,80. Tendenz: weichend. 

London, 11. Februar. (Schlußcourſe.) Engl. Conſois 
102/18, preuß. % Conſols 105½, 57% Ruſſen von 1871 
91½, 3% Rufſen von 1873 91, Türken 13/5, ungar. 
5 Goldrente 76, flegypter 74/5, Plakdiscont 1½ x. 
Tendenz: feſt. Havannazıker Nr. 12 16, Nübenroh- 
zucker 14 ½. — Tendenz: matt. 

Bremen, 10. Februar. Petroleum. (Schluß- Bericht.) 
Seit. Standard white loco 7,35 Br. 

aud. Ane. dure been er 
. 28, . 1 . 
Be, ger Murr 1896 Br. ber April Jun 17% Br., per 


Sept.-Dei. 18¼½ Br. Ruhig. Sitia Eee) ie it 

Newnork, 10. Februar. (Schluß, Courſe. echſel au 
Berlin 595. Wechſel auf Condon 4,84, Cable Trans. 
fers 4,86½, Wechſel auf Paris 5,217/s. 4% fund. Anleibe 
p. 1877 125%, Erie Bahn Act. 27½8, Rewnork-Eentral- 
Actien 1077, &hic.-Rorth-Weitern-Act. 1073. Cake Ghore- 
Act, 91ò3, Centr.-Bacific-Actien 30%2, North - Bacific- 
Breferred-Actien u ½, Louisville und Nafhville-Actien 
59%, Union-Bacific-Actien 55%, Chic. Muw. u. Gt. Baul- 
Sn ee a Rute pur 

abaih-Breferred-Actien 26 ½, Ganada-Bacific- 5 
Actien 567%, Illinois-Centralbahn - Actien 116, Erie 
lecond Bonds 97/8. 


Zucker. 


Danzig, 11. Februar. (Privat-Wochenbericht von Otte 
Gerike) Auf unſerem Rohruermarkt war guch in der 
letzten Woche wenig Leben. Die erſte Hand iſt nicht ge- 
neigt zu den jetzigen Preiſen Kornzucker zu verkaufen und 
halt ſich deshalb vom Markt zurück. Andererfeits drücken 
die Zufuhren von Golonialzucer, ſtark auf den engliſchen 
Markt und ſchließen für die nächſte Zeit jede Hoffnung 
auf eine Beſſerung durch eintretenden Bedarf aus. chluß⸗ 
1 7 ; Fu 1. 958 Ka Me Er 

alte franco Hafenplatz. 2 
750 Ctr. Kornzucker 22,921/ M. Baſis 880 R., 3800 Ctr. 
Nachproduct 20,05—19,90 M, Baſis 750 R, 

Magdeburg, 11. Februar, Mittags, Tendenz: Kein 

öchſte Rott: 23,20 . Termine; Februar 14,50 M, 

jar! 14,60 n, April 14,75, Mai 14,95 M 

Verantwortliche Redacteure: für den politiſchen Tfeil und Ders 
miſchte Nachrichten: Dr. B. Herrmann, — das Fr uilleton mud Literarische; 
H. RNöckner, — den lokalen und provinzielleu, Hunurls⸗, Mar ſue Then uns 
den übrigen redactionellen Inhalt: A. Klein, — jüs den Juſt rateutheils 
A. W. Nafemann, ſämmtlich in Danzig. re 
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2 f Sonnabend, den 18. Feb (Anf dee 1 wir nde April . e, in PI ei 
Frankfurter Derficherungs-Gefelfäaft Sie elde merben ern ke een eren i 
‚AB == 


ge W 1] 1 it -&@ ad SF k t * 677 1 1 7 1 
... %%% SUN en nenne 8a ae | — 
zum Beſten der Penfions-Anftalt der Genoſſenſchaft Deutſcher 
Bühnen-Angehöriger, 


werden dort weitere Billets für einführende Gäſte a 50 Pf. 
verbunden mit einer öffentlichen Ausſpielung von 


a Kindermehl 
\ sat ) Kindernahrung 


0 pro Billet für den Saal und a 75 Pf. für die Logen verab- 
folgt. Der Borſtand. 


ist das = N, Säuglinge, 3 Gewinngegenſtänden 
est uf und f$ Y, N i \ en m veranſtaltet werden. RE 4er 
1111 ö N Zu‘ Dem erwerbsloſen und erwerbsunfähigen Alter bei Angehörigen der deutſchen Bühnen 
Billigste Kranke, 1 entur⸗ I fl im Inlande wie tand Hilfe And inteeſſugung in ee Maaße See 
en ai 77 als dies zur Zeit die geringen Mittel der Penſiong-Anſtalt ermöglichen, 85 der Zweck dieſes 
für u. für Greise. Unternehmens, für welches wir den werkthätigen Beiſtand wohlwollender önner und Freunde 


der dramatiſchen Kunſt, hochgeſinnter beutiher Frauen und Jungfrauen, wie aller Derer, 
welche dem Stande der bauen Bübnenglſtler ihre fördernde Thellnahme ſchenken, hier- 
durch ganz ergebenſt erbitten. 


Berlin, den 1. Januar 1888. 


zu Ausfteuern befonders 
geeignet: 
Hemden-,Bezug- u.Laken- 


Leinewand, 
Bett-Einſchüttungen, 
Tiſchgedecke, Theegedecke, 
Tiſchdecken, Bettdecken, 


Handtücher u. ſ. w. 
Nur fehlerfreie ganz reelle Waaren 
zu außergewöhnlich billig angenommenen 
Inventur-Preiſen. 


N. T. Angerer, 


35. Cangenmarkt 35. (1277 


x » Vorzügliche Atteste Fabrik] Prämiirt auf 

v. ärztlichen Autoritäten.| 1825. vielen Ausstellungen. 
Detail-Verkauf in Apotheken, Drogen-, Delicatessen- und 

Colonialwaaren-Handlungen: 


verbs, aer: J. B. F. Schwartze, Berlin, Leipzigerstr. 112. 


Kräftiger und nachhaltig wirkſamer als alle bekannten Stahl-]! 
auellen iſt unſer 


Nervenſtärkendes Eiſenwaſſer, 


„ Phosphorfaurer Kalk, Eiſenoxydul, 
gegen Bleichſucht, Blutarmuth, Unregelmäßigkeit im Frauenleben, 
ervenleiden und Schwächezuſtände blutarmer Berfonen, ohne 
beſondere Kurdiät in jeder Jahreszeit anwendbar, 25 Flaſchen gleich 


6 MM frei Haus, Bahnhof. # 

Anftalt für künſtliche Mineralwaſſer aus deſtillirtem Waſſer. 
8 olff u. Calmberg, Berlin, Tempelhofer 5 

Niederlage bei Herrn F. Staber ow, Danzig, Boagenpfuhl 75. 


Das Central-Comitö. 
Vorſitzender: Fran Bey, Königlicher Kammerſänger. 


Freundliche Beiträge und Gaben für den Bazar beliebe man zu richten an: 5 
. C. Werber, An der gr. Mühle 15. J. Hier 


Schwarze Seidenstoffe. 
Keinseiden Satin Mervellieux III.. . 225 Pf. 
keinseiden Satin Mervellieux II.. 250 -4 
A Reinseiden Satin Mervellieux J. . . 275 
| Reinseiden Satin Mervellieux extra. . 300 - 
A Reinseiden Satin Mervellieux sublime. . 325 
A heinseiden Satin Mervellieux super. . 350 - 
A Reinseiden Satin Luxor (toppelseitig). . 375 - 
AReinseiden Satin Luxor extra la. . 450 - 


Prof. Dr. Lallemand's magenstärkender e 
Blutreinigungs-Thee. G 


Reelles Mittel zur raschen, sicheren n aller 
Flechten, Hautausschläge, Scropheln, Drüsen, Finnen, 
Erilensie. verdorb. Säfte, Hämorrholdal- und Verdauungs- 
i, beschwerden etc. 8 
Dieser Biutreimzungs-Thee ist kein Geheimmittel! 
Die Bestandtheile sind auf der Packung angegeben. 
Preis pr. Packet AM. 1.—. Depöts: 


Königl. Apotheke F. Fritſch, Heil. Geiſtgaſſe 25, Danzig, — Königl. 
g prin. Salben, Br. 9 5 — Königl. Hof-Apotheke, Elbing. 


22. Kölner Eine 12 pferd. liegende 


2 
Schutzmarke. 


Dombau-Lotterie Dampfmaſchine, 0 8 : h 
Ziehung 23, 24, 25. Februar er in neu, mit ba Reinseiden Satin Duchesse, feinste Waare 500 - 


216.79000,30000,15000 


hleinſter Cetin 60 M 
Originallooſe à 3 Mk. 
Porto und Lifte 30 Pf. 

D. Lewin, Berlin C. 
Nr. 16, Spandauerbrücke Nr. 16. 


KReinseiden Crèpe Egypthiene (Garantie) . 525 - 
Meise Seidenstoffe farbiee. | 
Anfertigung von Costumes zu billigsten Preisen. 
; N = ®» os “= = 
Friedrich Fündling, 


Langgasse 42, vis-A-vis dem Rathhause 


Wegen Jortzugs nach Berlin habe ich mich ent- 
ſchloſſen, mein ſeit 11 Jahren am hieſigen Platze 
beſtehendes 


Möbel-, Spiegel: u. Polſter⸗ 
waaren⸗Geſchäft 


aufzugeben. 

„Das Lager beſteht aus nur ſolid gearbeiteten 
Möbeln aller Art, ſowie eleganten 3immer-Einrich- 
tungen, ebenſo eine große Auswahl von Gopha- 
Bezügen in Plüſch, Phantaſie-Stoffen u. a. m. die 
Preiſe habe ich fo billig geſtellt, daß Niemand ver- 
ſäumen ſollte, ſeinen Bedarf zu decken. 

Hochachtungsvoll 


Frankfurt (Main), 


Anſtalt für Stellenvermittelung. 
Paragraph 42 des revidirten 
tatuts: 1 

Für die Mitglieder des Vereins 


trlft die Vermittelung vollſtändig 
Langgaſſe 16.]Roſtenfrei ein“. 


„Nichtmitglieder erwerben gegen \ 
Bei Katarrh, 


Zahlung einer Gebühr von 2,50 
das Recht, ſich für den Zeitraum 
No 
Kuſten, Heiſerkeit, Ver⸗ 
chleimung iſt der 


von 3 naton als Be 
Fenchelhonigſyrup 


98 


Im Inventur⸗Ausverkauf. 
Cricot⸗Caillen à 3, 4 und 5 Ak, 
Seidene Schürzen, 


Loge Einigkeit. 
Sonnabend, den 18. Febr., 


Liedertafel. 


7. 


anzumelden“. 


In meiner Eiſen- und Stahl- i 
wagrenhandlung iſt von ſofort 


eine Zehrlingsftelle 


orzellan- Maler zu 
werden, kann ſich melden bei 


Corſetts 


Das Geſchäftslocal nebſt dazu gehörigen Werk 


Ernſt Schwarzer, ſtätten und Wohnung iſt zu vermiethen. zu außergewöhnlich billig angenommenen Aſchbrücke! 
Borzellan-Maler, (7288 a Inventur-Preiſen. Heute, Sonntag, den 12. d. M. 


Kürſchnergaſſe Nr. 2. 
Einen Lehrling 


für's Detail-Geſchäft ſucht per 
1. April cr. 


Bernhard Braune, 
Danzig. (7286 


12 1 „ 4 8 5 v gear OR 1 (1282 
W. N. Neubäcker, 
Kupferſchmiede und Gelbgießzerei, 
Danzig, Breitgaſſe 81, 
empfiehlt ſich zu neuen Einrichtungen und Reparaturen in Brauereien, 
Brennereien, Deſtillationen, Warmwaſſerheizungen, Zucker und Gel- 
texrwaſſerfabriken etc., fertige complete Dampferzeuger mit und ohne 
ae e für Gutsbeſitzer: Kartoffeldämpfer, Feuerſpritzen, 

1 und Druckpumpen in verschiedener Conſtrußtion. 


| rräthiges Lager in Dampfkeſſel⸗Armatur, Hähnen u. Ventilen, 
Nr. 7285 in der Exp. d. Itg. erb. Rohrleitungen jeder Art in Kupfer und Eiſen. a (629% 


Line Dame in geſetzten Hi Ventil-Gasmotor. Patent Adam. 


Jahren ſucht 3. 1 April cr. Den Intereſſenten die ergebene Nachricht, daß bei Herrn 
a Stellung als Beiellichafterin [wasgenfabritant Rau, Fleiſchergaſfe J. Nachricht. daß bei 9 


der ührung d. Wirth- 1 2 2 
(haft eines niten Herrn. ein Gasmotor im Betriebe 
zu ſehen iſt. Auskunft ertheilt das (6279 


ſchaft eines alten Herrn, 
Gefl. Offerten unter 7082 

Bureau von H. Pauckſch. 

Vertreter M. Spangenberg, 


35, Langenmarkt 35. (7278 Mita, Anfang 4 Uhr Nachm. 
EN N f ne Entree Erwachſene 15 Pfg., 
72 0 5 8 N Veen, KERNE Kinder 10 Pfg. 


72800 Joh. Gräske. 


Montag, den 20. Februar 
im großen Saale 


8 1 des Cone 
9 | | oncer 
Kronprinzfeder Nr. 148, bon Janes 3. Febegstt, 
N en n p 


Violiniſt. (7279 
Näheres in nächſter Nummer. 


amburg. EN 


Sämmtliche 


Gummi⸗Artikel 


© liefert 
die Zummiwaaren-Fabrik 


BEAN 


Nr. 31. 


Wilhelm-Theater. 


Sonntag, den 12. Februar cr., 
Anfang 6½ Uhr: 


Schte Sonntags-Dorftellung. 


an die Exped. dieſer Zeitung. 


Reichsfeder 


BEER 


Anfang Abends 7½ Uhr. ai 


} 
1 


N. T. Angerer, Guſes Concert 


| 


vor 15 e empfiehlt zu Fabrikpreiſen , (7287 Auftreten des 
Ed. Schumacher, Langenmarkt 35 San Meer 5 e Mr. Weſton mit ſeinen 
I er MM iR die 3. Etage Mariazeller Nagen-Tropfen, 3. H. Jacobſohn, Danzig. berühmten dreſſirten 
g 1 e eee 55. .) vortreffich wirkend bei allen Krankheiten des Magens. | ee Febern, de rer Glace . Seehunden. 


Unübertroffen bei Appetitloſigkeit, Schwäche des Magens, 
übelriechend. Athem, Blähung, ſaurem Aufſtoßen, Kolik, Magen⸗ 
atarrh, Sodbrennen, Bildung von Sand u. Gries, übermäßiger 
Schleimproduction, Gelbſucht, Ekel und Erbrechen, Kopfſchmerz 


Näheres im Laden oder 1. 
(5038 


Etage Wiederverkäufer erhalten einen angemeſſenen Rabatt. Miß Carola, 


ueberſchreiten eines an der 
Decke des Saales geſpannten 


Denaturirter Gpiritus. | e e 


Baugeld, 5 
Zur bevorſtehenden Bau- 

Saiſon empfehlen wir Bau- 
geld zu mäßigen Preiſen. 


Michaelſon & Philipp, Nez 


Brodbänkengaſſe 55 


Mittel genannt, um den denaturirten Spiritus von ſeinem 


7200 


auch geruchlos. 5 0 Velm ee nd dem Neger 
„Anfragen unter Nr. 6984 an die Expedition dieſer Zeitung zu Athleten Nr. Tanlor, 
richten. Prämie 100 U. 


Langenmarkt Ur. 2 


iſt die neu decorirte zweite 
Etage (5 Zimmer, großzes 
heiibares Entree, Badeein- 
richtung etc.) vom 1. April 
oder ſpäter für 1 M 
pro Anno zu vermiethen. 
Zu beſehen von 2— Uhr 
Nachmittags. (6073 


Wegen vorgerückten Alters 
beabſichtige ich mein 


Montag, den 13. Februar er., 
Anfang 7½, Uhr: 


8 


M 1 8 ich aso Lager 
W. Ernſt Haas u. Sohn, 17 


Neuhoffnungshütte b. Sinn (Naſſau) 


Pulſometer. 


Billigſte, kolbenloſe, doppelt wirkende \/ 
Dampfpumpe zum Heben von klaren, 
ſchmutzigen und ſchlammigen Flüffigkeiten 
jeder Ark. Betriehsſicherheit ſowie Leiſtung 


Thee's 3. Preis-Ringkampf. 


in hochfeinen und feinen Qualitäten empfehle Kuftreten ſämmtl. Specialitäten. 


Carl Schnarcke, we er gane e. 
Großer Faſtnachts-Ball. 


gu ve 
50 bis 100 000 . zu verkaufen. 


Gartenban⸗ 


„ 5 47. 
Gefl. Anfragen an mich oder Derein von 100 Bis OEM Otter pro: Minute ga. ae änkengaſſe 
Herrn W. Heilmann, Graudenz. x 4 rantirt. Beſte Referenzen. Sämmtl. Größen 9 1 1 Se ee 
F. Temme. Montag, den 13, d. Mm., ſtets vorrathig. Proſpecke, Preisliften, 8 chluß der Specialitä en - Gailon 
Mangerau bei Grauden; Abends 7 Uhr, ur * Koſtenanſchläge gratis und franco. 4— ; St te ann 1 
Jonpel, Eile garde a General⸗Jerſammlung; Tanger werd. promptu. correct naeh 10 U 5 a 
G ü ler, Patent- u. Techn. Bureau, 


it dem 1. März cr. werden es 
50 Jahre, daß ich in Lub- 
wigsthal bei Dirihau den erſten 
Tanzcurſus eröffnete, welches ich 
der Seltenheit wegen allen meinen 


im Gaale der „Naturforſch. 
Geſellſchaft“, Fraueng. 26. 
Tagesordnung. 

1. Bericht der Rechnungs- 


ein Garten-Grundftück unter 
günſtigen Bedingungen zu verh. 


Adr u. 7280 in d. Exp. d. Ita. erb. 
Reviſoren über die Rech- 


Kagelverſicherungs⸗ nungen pro 1887 


2. Vortrag des Directors 
des Weſtpr. Provinzial. 
Muſeums Hrn. Dr. Con- 
Wentz: „Wandlung u. 
Wanderung in unſerer 
Flora“. 5 

3. Diverſes. (71177 

Der Vorſtand. 


II m 99 C. Kesse 


erer 


zum Waſchen, Färben und Moderniſiren, Federn zum 
Waſchen und Färben bittet baldigſt einliefern zu wollen 


Laurette Baleroska Achſigr., 


Marie Randt. 
Langgaſſe 20, I. Etage. (721 


rlin SW. 11, Anhaltstr, 6, Ausf. Prosp. gratis. 


früheren Schülern mit der Bitte 
anzeige ſich meiner freundlich zu 
erinnern. Br 

Julius Gelke, Tanzlehrer aus 


eee danzig, z. J. Bütow 
fee Hin Mode und Heim Nr. A 


Prima Hamburger Feigen-Ca und unſere Beilage Nr. 16918. 


aut. Garantie rein aus best. aroın, ortent. Feigen 1 0 best. Zusatzmittel zn 
2 En 


„ % 4. 75 franco geg. Nachn Druck 1 595 
hna-Hamburger Dawpf-Laffee- 5 5 4 fi 
Brenner el u. Teigen-Caftee-Fabrik E. H. Schulz, Altona b. Hamburg. a. W. Kafemann in Dans 


Wollenes Strickgarn 
iſt das Beſte. 
Jede Docke des echten 


hinx 


trägt nebenſtehende Schutzmarke. 


Schulz Marke 


npsis.ken-Gapilalen auf grö- 
Bere ländl. Grundſtücke zu 4 1" 
hat iu begeb. Albert Fuhrmann. 


Gegen eine beſtimmte Summe wird ein faſt koſtenloſes 2. Preis-Ningkampf 
ſchlechten Geruch zu befreien, die Flamme des Spiritus iſt 8 eg wohnhaft Br. 
u 


Pecco-, Souchong- u. Melange- | Gr. Künſtler⸗Borſtelung. 


= 


e Wenn Runabih C 8 Olf ews ki Große Partie Shürzen in verſchiedenen Reflanrant Rallowsll. 
Lehrlings⸗Geſuch. O. RAUS 7 Oualitäten. mans (196 
af ea Sa tenz Langenmarkt 2, vis-à-vis der Vörſe. Familien-Concert. 


Schlittſchuhbahgn 


% Aus Berlin. 
Alle kleinen, heiteren Dorkommniffe, Carnevals⸗ 
luſt und Kunſtgenüſſe ſind in ihren Wirkungen 


auf Stimmung und Intereſſe plötzlich hinweg⸗ 


geweht durch die hochpolitiſchen Ereigniſſe der 
letzten Tage. Katte ſchon die überraſchende Per⸗ 
öffentlichung des Bündnißvertrages mit Oeſter⸗ 
reich das allgemeine Intereſſe lebhaft befchäftigt, 
fo mußte die Spannung auf die zu erwartenden 


Keußzerungen des Reichskanzlers in allen Schichten 


der Bevölkerung eine außerordentliche fein. Und 
ſo iſt denn die Rede des Fürſten Bismarck mit 
dem Nachweis der friedlichen Tendenz, von welcher 
unſere auswärtige Politik in dem letzten Jahr- 


zehnt geleitet geweſen iſt, außerhalb wie innerhalb 


des Parlaments in gleicher Weiſe mit hoher Be⸗ 
friedigung aufgenommen worden. 


Die Sonne ſchien hell und frühlingswarm vom München entstehen hier vielerlei kleine Kunſtwerke 


blauen Simmel, als der Fürſt ſich zu Fuß mit 


feinem Sohne Herbert aus dem Reichstage nach 
feinem Palais in der Withelmsſtraße begab. Es 
war dieſer Montag ein Sommertag, ein heller, 
strahlender Moment in trüber Winterzeit. denn 


zuvor hatte es arg geſchneit, das milde Thau⸗ 
wetter war wieder ſcharfem Froſt gewichen, der 
Winter mit feinen Freuden und feinen Unvilden 


wieder eingekehrt. Der jellene Zenuß des Schlitten⸗ 
fahrens iſt den Berlinern ſeit Weihnachten ſchon 


wiederholt geworden. Bon der guten Bahn 


hatte Director Renz neulich profitiet und mit | feittet Berlia erdings d 
In en ponpgeſpannen eine glänzende Schlitten leiſtet Berlin neuerdings Bewundernswerthes, un 


ahrt unternommen. der Zug, ein großer 


Schlitten mit zwei Schimmeln, vier Pony-Zwei⸗ 


ſpänner, eine ruſſiſche Troika und ein Vierſpänner, 
erregte ähnliches Auffehen wie vor Jahren die 
Umritte der Reitergeſellſchaften, die ſich dem 


Publikum empfehlen wollten. Das großzſtädtiſche 


Publikum ſelbſt ſtellte ſich längs der Straßen- 
ränder auf, Gaſſenjungen und Geſindel liefen 
mit, die Frechſten fielen ſogar den Pferden 
in die Zügel, der Zug kam in Verwirrung 
und ſammelte ſich erſt wieder in der 
Nähe der Roufjeauinfel bei dem Schlittſchuhcorſo 


mit Nuſik. So ſehr Berlin ſich auf vielen Ge-] Decoraten ; öpfer i 8 
bieten zur Weitſtadt entwickelt, jo wenig gelingt | Feen ee 


es, die Rohheiten, die wahrhaft barbariſchen 


Brutalitäten ihm abzuerziehen, die bei Gelegenheit | 


immer noch durchbrechen. der trübe, ſchmutzige 
Bodenſatz des Volkes ſcheint jeder Cultur zu 
ſpotten. 

Weniger wundert man ſich hierüber, wenn man 
die Glenden und Aermiten in ihren Schlupf⸗ 
winkeln während dieſer harten Winterzeit auf- 
ſucht. In dieſe ſchreckliche Leidenszeit gewährt 
uns ein Blick auf das ſtädtiſche Aſyl einen Ein- 
blick. Abends drängen die frierenden und 
hungernden Obdachloſen jetzt zu den ſchützenden 


Räumen hin, immer in weit größerer Zahl, als 


dieſe aufzunehmen vermögen. am kalten Winter- 
morgen werden die Armen wieder entlaſſen und 
een in den Straßen umher. Nicht ſelten 
chütteln Fieber den ſiechen Körper, der den An⸗ 
griffen des Winters und des Elends nicht zu 


widerſtehen vermag, und wenn in dieſer Zeit 


auch täglich große Maſſen alter Kleidungsſtücke 
un den Inſpector zur Vertheilung gelangen, ſo 


bedeutet das gegenüber dem ſtarken Bedarf doch ſteller des Gegenſtandes ihm in die Hand geben. 


immer nur wenig, denn Hunderte müſſen noch 


immer in Lumpen die nächtliche Ruheſtätte ver- | 


laſſen. Das Wohlthun ermattet ja nicht. Nach 
teſtamentariſcher Beſtimmung des Geh. Rath 
Eulenburg iſt dem Asyl ein Kapital beſtiuumt, von 


deſſen Zinſen jedem Obdachloſen vor dem DBer- | 


laſſen des Lokals eine kräftige warme Speiſe ge- 
reicht wird; meiſt iſt dieſe die einzige, die der 
Arme während des ganzen Tages erhält. Unter 


den ergreifenden Bildern, die das großſtädtiſche 


Leben vor uns aufrollt, iſt dieſer Blick in das 
ſtädtiſche Obdach einer der düſterſten. 


Aber nur ſelten verſtattet das wechſelvolle, 


glänzende Treiben der Yauptftadt derartige Blicke. 
Politiſches und geſellſchaftliches Leben gehen jetzt 


in hohen Wogen, ebenſo nehmen die Darbietungen 
der Künſte uns viel in Anſpruch. Der einzige 
Opernball wird am heutigen Abende ſtattfinden, 


zu ſpät, um Ihnen von ihm noch berichten zu 
können. die Donnerftage der Kaiſerin folgen, 


uber ähneln einander nicht. Zeigte der erſte eine 
mehr internationale Phyſiognomie, Botſchafter 
und Geſandte mit ihren Damen, fremde Gäſte, ſo 
herrſchte neulich preußiſches und deutſches Element 
vor, außzer den Angehörigen des Hofes Miniſter 
und andere hohe Würdenträger, Herrenhaus, 
Abgeordnetenhaus und Reichstag, Männer der 
Wiſſenſchaft, Kunſt und angeſehene Bürger der 
Hauptſtadt. 
Mittelpunkt der muſikaliſchen Geſellſchaft, wieder 
machten Prinz und Prinzeſſin Wilhelm die zonneurs; 
ſie reſidiren ſeit kurzem im Schloß und ſind ſtete 
Begleiter des Kaiſerpaares bei allen geſellſchaft⸗ 
lichen Anläſſen. Die Kaiſerin war wieder pracht⸗ 
voll in gelbe Seide mit Orange beſetzt und mit 
ſchwerer Stickerei geputzt gekleidet, wozu die 
Topaſen und Brillanten im Saar und am Nacken 
ausgezeichnet ſtimmten. Prinzeſſin Wilhelm hatte 
ihre königsblaue Sammetrobe mit hellblauem Bro- 
katſtoffſtark geputzt. Es wurdeüberhaupt mehr Glanz 
und freundlichere Farbe in den Toiletten entfaltet 
als dag erſte Mal, helle Roben herrſchten vor, 
Prinzeß Friedrich Carl, Prinzeß Friedrich von 
Hohenzollern und andere jüngere Frauen hatten 
endlich wieder bekundet, daß fie Freude an reichen 
und geſchmackvollen Toiletten haben. Gleich nach 
dem Concert, ſchon gegen 11 Uhr, endete der 
Donnerſtag. Mehr und mehr begann eine heitere 
Stimmung in unſeren Hofkreiſen zu herrſchen, 


man ſah den Kaiſer, die jüngeren Prinzen und 


Prinzeſſinnen faft ſämmtlich in ben Theatern, 
Ballfeſte und kleinere Geſellſchaften wurden vor⸗ 
bereitet — da kamen die erſchrechenden Berichte 
aus San Remo, die allen denen recht geben, 
welche immer die Schwere der Erkrankung ge⸗ 
fürchtet haben; der Kronprinz ſteht vor ſchwerer 
Kriſis, in ernſter Lebensgefahr. 
wieder Angſt und Trauer in die Paläſte, wie in 
jedes Privathaus ein, alle Feſte ſind abgeſagt, 


verlaufen. 5 
Der Tag wird mit Beſuch von Ausftellungen 
und n jetzt voll ausgefüllt. Berlin 


hat kürzlich eine Bereicherung feiner Kunſtſchätze 
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nahmen,. 


ſich dann, nothdürftig bekleidet, vor Kälte 


ſchneller eingetroffen als wir geglaubt. 


komiſche Alte geworden, 


Nun ziehen auch 
beſſer. 
die Grenzen der Matrone überſchritten, 
der Schluß des Carnevals wird bang und trübe 


von ſeltenem Werthe erhalten. Ein ungenannter 
Kunſtfreund hat unſerem Kupferſtichcabinet 28 
Radirungen von Rembrandt geſchenkt, Blätter von 


ſeltener Schönheit und Koſtbarkeit, die im vorigen 
Sommer auf einer Verſteigerung in London er- 


aber iſt dieſer Künſtler in unſeren Kunſt⸗Samm⸗ 
lungen hervorragend vertreten und das würde 


innerhalb des Etats niemals möglich geweſen ſein. 


Es befindet ſich unter den neuen Schätzen das 


„Funderiguldenblatt“: Chriſtus heilt die Kranken, 


eines der acht Abzüge, die man von dem erſten 
Druck überhaupt kennt. Auhlandfcheftsradirungen, 
ebenfalls erſte Drucke, welche die Schönheiten der 
Originale in voller einheit und Kraft wiedergeben, 
finden ſich in der werthooflen Sammlung. 
Für die beutſche Kunſtgewerbe⸗ Ausftellung in 


von großer Schönheit. Es werden allerwärts die 
energiſchſten Anſtrengungen gemacht, damit Berlin 
und ber Norden Deutſchlands die 1678 erlittene 
theilweiſe Niederlage diesmal wett mache. Es 
gewährt ſehr viel Genuß, die einzelnen Werk- 
ſtätten aufzuſuchen und die im Entſtehen be⸗ 


griffenen Kunſtgegenſtände für die Ausftellung 


dort anzuſehen. am glänzendſten dürfte die 


farbige Metall⸗Cegirungen. Auch in Lederwaaren 


ebenſo überflügelt es in Cartonnagen, Papier- 
arithein, Galanteriewaaren ganz deutſchland. 
Unſere Möbel find ſchön, ſtilvoll, aber etwas 
langweilig, weniger flott und phantaſievoll eni- 


worfen als die ſüddeutſchen, unſere Gewebe und 


Prachtſtofſe werden von einzelnen Sachſens über- 
troffen. Eine Agitation regt ſich augenblicklich, 
der man beſten Erfolg wünſchen muß. Es ſollen 
neben den Namen der Ausſteller auch diejenigen 
der geiſtigen Erzeuger, der entwerfenben Künſtler 
an jeden Gegenſtand geheftet werden, jo daß dem 
Ehre wird, dem fie gebührt. Eigentlich follie man 
es in München verlangen, daß der Entwerfer, 


genannt werde; bis jetzt bleibt dies immer noch 
dem guten Willen oder dem Belieben des Aus- 
ſtellers anheim geſtellt. 


Monaten erhalten, in welcher alle Schutzmaß⸗ 
Vorrichtungen zur Unfallverhütung 
zuſammengeſtellt werden follen, und dazu füllen 
ſich unſere Kunſtſalons immer wieder aufs neue 
mit intereſſanten, hier noch nicht bekannten 
Gemälden. Im Verein der Berliner Künſtler 
zieht jetzt Kirchbachs Koloſſalgemälde an: „Chriſtus 
treibt die Händler aus dem Tempel.“ Der Maler 
gehört zu der jüngeren Münchener Gemeinde, 


er glänzt als Zeichner wie als 
Coloriſt, welche 
Studienaufenthalt in Paris noch zu höherem 
Glanze entwickelt find. Das Gemälde iſt von vor⸗ 


Perſon treibt er die Trödler in die Flucht, ihm 
fehlt ſeibſt die Geißel, welche die meiſten Dar- 


Imszegenſatz zu der ruhigen Größe des Chriſtus und 
feiner Jünger drücken die Händler, die Weiber, Das 


Volk jeden Alters Erregung, Wuth, Kerger, doch 
niemals mit Verzicht auf die Schönheit der Linien⸗ 


führung aus. Auch Kirchbach verräth ſich bedingt 
als Pilotyſchüler durch virtuos⸗realiſtiſche Ferver⸗ 


ſtändigen hervorragenden Platz ein. 

Die Vermuthung, daß die Makkabäer ſich nicht 
als Repertoireſtück würden halten können, it 
Aber das 
Deutſche Theater hat ſofort für Erſatz geſorgt, für 
ſolchen, wie er neuerdings dieſer Bühne, welche 
ſich ehedem die höchſten Ziele ſtecken zu wollen 


folgt jetzt ein anderer Schwank von Schönthan 
und Kadelburg: „Die berühmte Frau“, literariſch 
ohne Werth, immer aber noch himmelweit beſſer 
als „Tilli“, „Auf glatter Bahn“, „Seeſtern“ etc., 
diejenigen einzigen Novitäten, welche die Hofbühne 
gebracht hat. Die ſchriftſtellernde Baronin, von 
der das Luſtſpiel den Titel hat, iſt eigentlich 
Nebenperſon, es reihen ſich 
ſchlagfertiger, mit einſchlagenden Witzen ge⸗ 
würzter dialog, komiſche Situatisnen an 
einander; von Handlung iſt nicht viel die Rede, 


7 aber man wird angenehm unterhalten, kommt 
Wieder bildete der runde Saal den 


aus dem Lachen garnicht heraus, beſonders wenn 


alle Provinzialbühnen wieder ein lohnendes 
weniger muntere Darſteller als Agnes Sorma, 
Guſt. Kadelburg die Hauptrollen fpielen. Dieſe 
zwei waren nun ganz entzückend, die Sorma iſt 
eine der bezaubernſten Naiven, welche die deutſche 
Bühne beſitzt, und hat längſt die Raabe an Lieb- 
reiz, anmuthsvoller Natürlichkeit, unbefangener 
Laune und Feinheit übertroffen. 

Mit ihrer zweiten Operette haben die Pariſer 
im Walhallathegter eine arge Niete gezogen, die 
Parodie „Josephine vendue par ses freres“ hat 
weder in Einzelleiſtungen noch im Enſemble die 
mäßigſten Erwartungen erfüllt. Dagegen macht 


die beliebte Anna Schramm mit ihren derben 


Berliner Geſtalten immer noch volle Häuſer, 
doch will es mit den Soubretten, 
mädchen etc. nicht mehr recht gehen. die 
Schramm wäre ſchon vor Jahren eine vorzügliche 


und Komik. Die Rückſicht auf die größeren Ein- 
nahmen, welche ihr die Soubretten in Ausſicht 


ſtellten, hat ſie lange, vielleicht zu lange von dem 
Uebergang abgehalten; jetzt wird fie ſich vielleicht 


mit einem beſchränkten Gebiete des Faches be- 
ſcheiden müſſen. 
Lange 


{hen hat dieſe 


zündend in Gefſang und Spiel. Eben hat fie die 


„Galontyrolerin“, die Doppelrolle in einer neuen 


Poſſe von Jacobſohn, gespielt. Almerin, Galon- 
dame, Idyll, ſchöne Helena, alles 


ſchaft 


höhere Metallinduſtrie auftreten, weniger die in 
Edelmetallen, als Bronzen und deren verſchieden⸗ 


den Taktſtock, 


Auch eine Ausftellung ſoll Berlin in den nächſten 


hat mit einem großen Geſchichtsbilde ſchon frützer 
Erfolg gehabt; 


hebung der einzelnen Nebengruppen; doch nimmt 
er in der großen Gemeinde derſelben einen ſelbſt⸗ 


ſchien, geläufig geworden iſt. Den „Goldfiſchen“ 


luftige Scenen, 


eine Darſtellung wie dieſe das anſpruchsloſe Stück 
unterſtützt. Mit der berühmten Frau werden 


Repertoireſtück erhalten, denn es wirkt auch, wenn 


den Milch⸗ 


denn ſie beſitzt Humor 


Da geht es der Geiſtinger 
Ewigjunge 
immer 
aber bleibt fie eine wahrhaft geniale Soubrette, 


in einem 


Zwillingspaar virtuos vereint. Die Geiſtinger 
könnte weit Beſſeres als ſolche Schubladenrollen 
mit Jodlern, vornehmen Allüren, binanten Men- 
dungen ſpielen, ſie iſt wirklich als Künſtlerin 
angelegt. 

worben find. Unſere Muſeen erfreuen ſich ſchon 
vieler werthvoller Stiche von Rembrandt, jetzt 


Amalie Joachim hat ihren dritten Liederabend 
Brahms gewidmet, nachdem an zwei früheren 


Beethoven und Schubert voraufgegangen waren. 


Elf Lieder wurden von ihr mit hoher Künſtler⸗ 


vornehmem Stil und edlem Pathss. Aber es 


Als einen aufgehenden Stern am 
können wir 
Witrowetz ſignaliſiren, eine Seigerin aus der 
Schule von Joachim, die heute vielleicht ſchon auf 


und hier in ihren Concerten durch den lebhafteſten 
Beifall ausgezeichnet wird. 


Pariſer Wagnerianer. Bache 
Bon Siegmund Feldmann. 
Paris, Anfang Februar. 
Sonſt fo empfänglich für allen Couliſſenklatſch, 


der Hörner und Geigen, Harfen und Flöten, die 
ſich rüſten, den Parſſern ein neues künſtleriſches 
Evangelium zu verkünden. Die Inſtrumente ſind 
ſeit langem geſtimmt, und wenn ſie zögern, zu 
einem rauſchenden Uniſono anzuſetzen, ſo geſchieht 
dies aus vorausſchauender Mäßigung. Man will 
Paris auf das große Ereigniß vorbereiten; man 
will warten, bis die Aufregung nach der „Bataille 


de Lohengrin“ ihre letzten Kreiſe im Tümpel 


des Chauvinismus gezogen hat. Sie haben vielleicht 
ſchon errattzen, daß dieſes neue Evangelium die 
Wagner'ſche Muſik iſt. 
reux hat trotz feines Mißgeſchiches den Muth 
nicht verloren, weder den Muth des Bekennens, 
noch den bes Handelns. Der tapfere Mann hat 
sen die Brutalität aufgehetzter 
Straßenjungen ihm aus der Hand ſchlug, mit der 
Feder vertauſcht und ſich zum Organiſator eines 
kühnen Unternehmens gemacht. Er hat eine 
Schaar Gleichgeſinnter um ſich verſammelt, alle 
Bedingungen geprüft, alle Vorausſetzungen ge- 
ſchaffen, raſtlos gearbeitet, geſprochen, geſtritten 
— und nunmehr leuchtet ihm ſieggewiß die Hoff⸗ 
nung auf, daß auch Frankreich in wenigen Jahren 
ein Wagner-Theater beſitzen wird. 

Man hatte die Abſicht, von der großen Aufgabe 
ſo lange zu ſchweigen, bis ſie erfüllt war und das 
Haus bereit ſtand, die Gäſte zu empfangen. Aber 


da lief in der vergangenen Woche das Gerücht 
Fähigkeiten durch längeren 


durch die Stadt, Carvalſo, der frühere Director 


der Komiſchen Oper, ſei daran, ein neues Inrifches 
Theater zu gründen, und fo entſchloßz man ſich 
nehmſter Conception. die machtvolle Seſtalt des 
Chriſtus wirkt nur durch innere Größe. Durch 
die Gewalt des Wortes und die Koheit feiner | 


denn, um Verwechſelungen vorzubeugen, eine Art 
Maniſeſt zu erlaſſen. Die Blätter ſuchten für dieſes 
Manifeſt ihre kleinſten Lettern aus dem Geb- 


| kalten hervor und ſchoben es uncommentirt 


in den äußerſten Minkel ihrer letzten Spalte. 
Und doch war in der Mittheilung Wagner oder 
auch nur die deutſche Ruſik ebenſowenig aus- 
drücklich genannt wie in den zahlreichen Artikeln, 
welche Bicior Wilder und Henry Bauer, die publi- 
ciſtiſchen Herolse Lamoureux, der neuen Schule 


im „Gil Blas“ und im „Echo de Paris“ widmen. 
Die neue Schule hat ſich auch keineswegs ganz 


unter den Bann des Bayreuther Meiſters geſtellt. 
Sie ſtrebt eine muſikaliſche Reform im allge- 
meinen, eine Vertiefung der Opernſtils an, aber 
ſowohl ihre Vertreter als ihre Gegner find über- 
zeugt, daß die Werke Wagners der Ausgangs- 
punkt und die Grundlage des Fortſchrittes bilden 
müſſen. Und auf dieſe Weiſe iſt Richard Wagner 
zur Zeit der Gegenſtand heftiger Jeh den 
im muſikaliſchen Frankreich geworden. Dem 
Deutſchen, der unverſehens in dieſen Streit der 
Parteien geräth, wird plötzlich zu Muthe, als 
hätten er ein Stückchen Kunſtgeſchichte ganz 


verſchlafen. Die fünf Jahre, die ſeit dem Tode 


Wagners verfloſſen ſind, haben die Stellung 
Wagners in der Heimath fixirt. Man genießt die 
Werke des Meiſters, aber man hat aufgehört, ſie 
als die alleinſeligmachende Offenbarung der Kunſt 
auszuſchreien; man hat ihm einen Platz im 
Ruhmestempel der Nation eingeräumt, aber ohne 
die anderen Götter daraus zu verjagen. Und an 
der Zukunft iſt es nun, zu erweiſen, ob die 


mächi ge Anziehung, die er auf ſein Geſchlecht 


ausgeübt, ſich auch bei deſſen Enkeln bewähren 


wird, Die Pariſer Wagnerianer find noch lange 


nicht ſo weit. Sie haben den Kampf um Wagner 


erſt begonnen und fie führen ihn mit der Er- | 


bitterung des erwachenden Fanatismus. Klle Ueber- 
treibungen und Ueberſchwänglichkeiten, durch welche 
ſich ſeinerzeit die Herren Porges und v. d. Hagen un- 


angenehm bemerkbar machten, werden hier wieder 
andächtig wiederholt und die Traktätlein der 
Bayreuther Gemeinde nach Argumenten geplün- | 


dert. Die Schlagworte aus Wagners Schriften 
ſchwirren durch die Luft; ſie ſind faſt populär 
geworden und eines davon, das „Leitmotiv“, iſt, 
zum Entſetzen Littre's und aller Unſterblichen der 
Akademie, über Nacht in den franzöſiſchen Sprach ⸗ 
ſchatz gelangt, wie vordem le Kronprinz und 
le Krach. Man ſehe beiſpieisweiſe nach einer 
größeren Kammerdebatte die Norgenblätter durch 
und man wird mindeſtens in einem derſelben 
die Wendung finden: 
leitmotiv der Rede des Abgeordneten X. Le leit- 
metiv ohne Gänſefüßchen in einer Pariſer Zei- 


tung! Wenn das der arme Edmond Rode er⸗ 
lebt hätte! 


Wer Edmund Roche war? Ein Unglücklicher, 
der heute im gemeinſamen Grabe aller Ver- 


geſſenen ruht; ein Zournaliſt, der ſich mit Leib 
und Seele Wagner hingegeben hatte, zu einer 
Zeit, da dieſer noch arm und auf der Jagd nach 
dem Ruhme war; ein Dichter, der als Jauptwerk 
die erſte Ueberſezung des „Tannhäuſer“ hinter⸗ 
Sein bürgerlicher Beruf hatte aller- | 
dings wenig Poetiſches an ſich. Roche war ein 
untergeordneter Beamter der indirecten Steuern 
und mit der Ueberwachung des Zollverfahrens 
auf dem Weſtbahnhofe betraut. — Eines Tages — | 


laſſen hat. 


gejungen, mit inniger Berebtfamkeit, in 


Gabriele 
Ueberraſchung! 
. welcher behauptet, daß man mich hier nicht kennt 
der künſtleriſchen Höhe von Marie Soldat ſteht 
ich bitten 


Jawohl, Charles Tamou- 


Dieſe Behauptung était le 


es war in den fünfziger Jahren — entſpinnt ſich 


nach der Ankunft des Zuges ein Streit zwiſchen den 
Finanzwächtern und einem Deutſchen. Roche tritt 
hinzu und der Reifende nennt ſich: Richard Wagner. 
Der junge Beamte beeilt ſich, alle Schwierigkeiten 
zu beſeitigen, und da Wagner ihm danken will, 
eriwiederi er abwehrend: „Danken Sie mir nicht; 
ich bin reichlich belohnt durch das Glück, einem 
großen Künſtler gefällig geweſen zu ſein!“ 

„Sie kennen mich?“ fragt Wagner, erſtaunt 


und erfreut zugleich. 
wird zu viel für einen Abend, beſonders da zu 
den Liedern der inſtrumentale Brahms ſich geſellte 
mit einem Trio und zwei Sonaten; ſchwer zu- 
gänglich ſind ſie alle und nur dem eingehendſten, 
gut vorbereiteten Berſtändnißz den vollen Genuß 
gewährend. 
muſikaliſchen Himmel 


Roche markirt anſtatt zu antworten leuchtenden 
Auges einige Takte aus „Lohengrin“, von dem 
Don in Frankreich damals noch keine Ahnung 
hatte. a 

„Das iſt ja reizend“, ruft Wagner aus. „Bei 
der Ankunft in Paris am Bahnhof mit feiner 
eigenen Muſik empfangen zu werden! Welche 
Ich werde das Liszt ſchreiben, 


Wir ſehen uns wieder! Ihren Namen, wenn 
af 
Der Beamte ſagte feinen Namen und Wagner 


öffnet den Koffer, eninimmt ihm eine Partitur 
des „Tannhäuſer“ und ſchreibt mit großen Lettern 
auf das Titelblatt: 
Doeuane..“ 


„A. M. Edmond Roche, & la 


Jules Claretie, ein mitſtrebender Altersgenoſſe 


| iſt es, ö r dieſe hübſche 
verſchließt die Boulevard Preſſe diesmal ihre e ee e eee e 


papierenen Ohren beharrlich vor dem Geräuſche 


Scene verdanken. Claretie wurde ſeitdem ungleich 
mehr vom Glücke begünſtigt. Er iſt heute, in 
Folge ſeiner literariſchen Arbeiten, Director der 
„Cemedie française“, während Roche nicht einmal 
die Genugthuung genoß, ſich gedruckt zu ſehen. 
An Talent gebrach es ihm keineswegs. Allein 
feine wiederholten dramatiſchen Verſuche ſchloß ein 
phantaſtiſcher, vom Leben abgekehrter Zug von der 


Bühne aus und für feine Lyrik fand er keinen Ber- 


leger. Erſt nach deſſen Tode hat Bictorien Sardou 
die hinterlaſſenen kleinen Gedichte Roche's ge⸗ 
ſammelt. Das Bändchen, heute gänzlich vergriffen 
und eine große bibliographiſche Seltenheit, ent- 
hält als intereſſanteſie Gabe eine Einleitung, in 
welche der Herausgeber einige autobiographiſche 
Aufzeichnungen aus des Dichters Tagebuche einge ⸗ 
woben hat. Sie enthält auch die Geſchichte der 
Tannhäuſer⸗-Ueberſetzung, welcher Noche, die Woche 
hindurch von feinem königlichen Amte feſtgehalten, 
feine Gonntage geopfert hat. Doch laſſen wir ihn 
ſelbſt erzählen. : 

„Um ſieben Uhr Morgens waren wir an 
der Arbeit und wir blieben dabei bis 
Mittag, ohne Ruhepauſe, ohne Unterbrechung: ich, 
über das Papier gebeugt, ſchreibend, radirend 


und die „berühmte Silbe“ ſuchend, welche der 
„berühmten Note“ enifprehen konnte, ohne gegen 


die Vernunft zu verſtoßen; Wagner aufrecht, das 
Zimmer durchmeſſend, mit glühendem Auge und 
leidenſchaftlichem Geſtus. So oft er an dem 


Pianino vorbeikam, ſchlug er einige Töne an, 
ſang, ſchrie und ſagte mir fortwährend: Vor⸗ 


wär ts! vorwärts! Um Mittag, um eins, um zwei 
Uhr häufig ließ ich erſchöpft die Feder ſinken; ich 


ſtarb vor Kunger und fühlte meine Kräfte 
weichen. — Was haben Sie? fragt mich Wagner 


ganz überraſcht. — Ach! Kunger, ſeufzte ich. — 
Sie haben recht, antwortet er, davon vergaß ich. 
Eſſen wir alſo etwas, aber ſehr raſch, und dann 
fahren wir fort, — Wir aßen alſo etwas, ſehr raſch, 
und als der Abend kam, ſaßen wir noch bei der 
Arbeit. Ich war ohnmächtig, abgeſtumpft; mein 
Kopf glühte, meine Schläfen hämmerten: ich war 
halb verrückt geworden in dieſer unſinnigen Ketz⸗ 
jagd nach den barochſten Silben. Er hingegen 
ging noch immer auf und ab, gerade ſo friſch 
wie am frühen Morgen, unermüdlich auf dem 
Pianino klimpernd, bis mich ſchließlich Entſetzen 
erfaßte und ich nichts mehr vor mir ſah, als ein 


vornüber gekrümmtes Geſpenſt, das mich in den 
phantaſtiſchen Reflexen der Lampe umtanzte, mir 


„Dorwärts! vorwärts!“ zurief oder Worte und 
Töne in die Ohren ziſchelte, Worte aus der Kabbala 
und Töne aus der anderen Welt!“ 

Ein volles Jahr dauerte dieſe Arbeit, und der 
arme, bruſtkranke Roche, der ſich dabei aufgerieben 
hatte, legte ſich, nachdem ſie gethan, hin und ſtarb. 
Man weiß, welches Schickſal ihr beſchieden war. 
Am 13. März 1861 wurde der „Tannhäuſer“ in 
der Großen Oper ausgepfiffen, weil — kein Ballet 
in dem Stücke vorkam. Diefe unerhörte Neuerung 
ſchien den Pariſern ein Eriminalverbreihen. Die 


| Parifer von 13886 hielten das Trikot zwar nicht 
mehr für den einzig richtigen 
Werthmeſſer, 


muſikaliſchen 
aber ihre beſſere Einſicht wurde 
von dem beſeſſenen Pöbel niedergeſchrieen. Auch 
Lohengrin mußte bekanntlich nach dem erſten 
Abend von der Bildfläche verſchwinden. Durch dieſe 
Erfahrungen klüger gemacht, wird die Geſellſchaft 
Lamoureux ihr Theater den Liebenswürdigkeiten 
der Polksſtimmung entziehen und das Haus eine 
Stunde von Paris, in dem freundlichen Chatou 
errichten. Dort beſitzt Lamoureux eine herrliche 
Beſitzung, auf deren Grund und Boden der 
Wagnertempel erſtehen ſoll. Außer dem Platze 
liefert Lamoureux auch die größere Hälfte der 
beträchtlichen Baukoſten. Der geniale Kapell⸗ 
meiſter iſt nämlich in der glücklichen Lage, ſich 
eine Begeiſterung bezahlen zu können. Er iſt 
urch Keirath in den Beſitz eines wunder- 
thätigen Mundwaſſers gelangt, das ihm jährlich 
über eine Viertelmillion abwirft. Ich will der 
ohnehin von der Göttin Reclame geſegneten Eau 
Botot nicht noch mehr Reclame machen und be⸗ 
haupten, daß fie irgend einem Patienten geholfen 
hat. Aber einem hat ſie gewiß geholfen, und das 
iſt Richard Wagner. 


Näthſel. 


I. Charade. 

Die beiden Erſten find gar oft das Gleiche, 
Was die Bedeutung iſt der letzten Beiden; 
Doch daß die erſten Beiden man erreiche, 
Wird ſelten man die Letzten können meiden. 


Das Ganze iſt vor Jahren ſchon geſchehen, 
Bekannt der Welt warb’s erſt in dieſen Tagen. 
Europas kriegsbereite Völker ſehen 
In ihm den Rath, ſich friedlich zu vertragen. 

Oskar Riemer, 


II. Gilbenräthſel. 
Getrennt — iſt es noch nicht, was ſeine Zweite ſagt, 
Vereint — ein Lag, an dem viel Scherz man wagt. Nor. 


Ki bewegung ihr Impuls g 
N Grenzen abzuſtecken, die dem weiblichen Geſchlechte 


N III. Näthſel. 

So klein du biſt, ſo auch bedeutungsſchwer; 
Biſt doch du, leb' 15 nicht mehr. 

Und doch iſt es der Menſchen Streben, 

Daß Ruhe möge in dir leben. 

Man raubt dich oſt, du läßt dich rauben, 
Und doch, wer ſollte dies wohl glauben, 
Kommſt niemals du in deſſen Kand, 

Der dich zu rauben Luft empfand. 

Biſt unſichtbar, doch fühl'n ich wir, 

Will man dich ſeh'n, its aus mit dir; 
Sorg' aber, Lieber, ftels dafür, 

Daß es am rechten Flecke dir. Guſtav R—th. 


IV. Quadraträthſel. 
2 a, 1 b, 3 e, 3 n, 20 3 r, 2 
find in ein Quadrat fo einzuſchreiben, daß die Horizontal- 
und Verticalreihen gleichlauten und bedeuten: 
1. ein Thier, 2. einen Fluß in Italien, 3. einen Neben 
fluß der Donau, 4. eine Blume. A. Maſon. 


V. Buchſtabenräthſel. 
Für jede Ziffer ſoll der entſprechende Buchſtabe ge- 
funden werden, ſo 1 ſich u 9 85 
12345678 Name eines Staatsmanns. 
11769216 Sein Wohnort. 
1221763 Name eines Staatsmanns. 
13 17 15 176 3 1 14 6 12 Sein Wohnort. 
8 5 9 16 118 18 Name eines Staatsmanns. 
10 2 17 16 Sein Wohnort. 
762 3 13 2 Name eines Staatsmanns. 
6 114 Sein Wohnort. 
F. Sch.. . e- Danzig. 


lang er ſtrebt. 
Richtige Löſungen aller Räthſel ſandten ein: Bruno Diegner, 
„Veilchen und Maiglöckchen“, Erna und Dita, „Klein Kathrin“, Margarete 
anzen, „Theenelle“, Jenny, Vally und Wanda, „Margarete o. C.“, 
„ Gottke, O. Gottke, „Lu“, Ida Schwarz, Hans v. H—n, „Annchen 
und Hannchen, Gretchen Müller, Walter Grunau, „Blondköpfchen“ und 
ane der „Lottchen Heymann und Oskar Rr, ſämmtlich aus 


an Martha M.⸗Brieſen. 
icht ferner ein von: Käthe Fuhrmann 


ge Löſungen gingen 
1, 2, 3, Desdemona v. E. 2, 4, Selma Fuhrmann 1, 2, 3, Paul Ewalt 
rſech 2, „Singvöglein“ 


2, 4, Otto und Karl 2, 3, Hedwig Trz. 2, M. Orſech 
3 „Dreyer 4, „Apollo und Diana“ 2, Viola Mefloc 2, 3, 4, Fran 
Adelaide H. 2, Johannes Hoffmann 1, 2, 4, ſämmtlich aus Danzig; 
. Szy.⸗Kantr. 1, 2, 4, Iga Leike 4, R— de H- de Scharfenberg 3, 
uſtav Hinz⸗Weichſelmünde 2, 3, 4, Si⸗Stolpmünde 2, 3, 4, 
J. Jeſchke⸗Kl. Sulmin 1, 4, Str.⸗Marienburg 2, 4. 


Die däniſchen Frauen in ihrem Kampf 
um größere Selbſtändigkeit. 


Die Grenzen, die dem Schaffen und Wirken 
der Frauen geſteckt worden ſind, waren ſtets 
ſchwankend und zu den verſchiedenen Zeiten ſehr 
verſchiedene. Bald wurden ſie durch Sitte und 
Religion vorgerückt, bald wurden ſie enger ge⸗ 
ſteckht; immer wieder wurde es in großen Zeit- 
abſchnitten aber zweifelhaft, wo jener Punkt ſich 
befindet, über den hinauszuſchreiten den Frauen 
nicht geſtattet fein ſollte. Unſere Zeit hat dem 
alten Kampfe neue Formen und neue Ziele ge- 
geben. Nachdem jeder Mann die vollen Rechte als 
Bürger und volle Freiheit auf öconomiſchem Ge- 
biet für fi reclamirte, begann die Frau all- 
mählich die Frage aufzuwerfen, bis wohin ſie nun 
auch ihrerſeits dem ſtärkeren Geſchlecht zu folgen 
habe, das für ſich ſelbſt jede Ungleichheit vernichtet 
wiſſen wollte. Wenn es für die politiſche und 
wirthſchaftliche Thätigkeit der Männer keine andere 
Schranke geben ſollte, als die Befähigung; warum 
Bun die Frauen noch durch andere Feſſeln ge- 

emmt bleiben? Damit war der modernen Frauen- 
egeben; es galt die 
ſeiner Naturanlage nach zukommen, und es galt 
alsdann, das Gebiet bis dorthin allmählich zu 
erobern. 

Die Bewegungen, die dieſes Ziel anſtrebten, ſind 
in den verſchiedenen Ländern nicht gleichzeitig her⸗ 
vorgetreten; hier früher, dort fpäter. In Däne- 
mark, von dem an dieſer Stelle geſprochen werden 
ſoll, treten die erſten entſcheidenden Regungen um 
das Jahr 1850 zu Tage. Die Regierung brachte, 
ſchreibt der däniſche Abgeordnete Bajer in der 
„Nation“, im Volksting am 14. Oktober 1850 
einen Geſetzentwurf über die religtöfe Erziehung 
jener Kinder ein, die in gemiſchten Ehen geboren 
werden. Bei den Verhandlungen darüber erweckte 
beſonders die Frage großes Intereſſe, ob der Vater 
allein oder die Mutter gleichfalls im gegebenen 
Falle darüber gehört werden ſollte, in welcher 
Religion die Nachkommen zu erziehen ſeien. 
Der Geſetz Entwurf wurde von der Re⸗ 
gierung zurückgezogen, als ein neuer Vorſchlag, 
„betreffend die Glaubens Freiheit“, von dem 
Abg. Spandet geſtellt, und alsdann genehmigt 
war; die Freiheit, welche das Geſetz gewährt, iſt 
nicht allzu ausgiebig! Als Ergebniß der damaligen 
intereſſanten Berhandlungen blieb ſomit das noch 
jetzt geltende Geſetz über die bürgerliche Ehe vom 
13. April 1851 zurück, durch welches die Ehe- 
Sala in Hinſicht auf die Entſcheidung über die 

eligion der Kinder gleichgeſtellt werden. 

Dieſe Verhandlungen des Reichstages waren 
zwar nicht die einzige, aber doch eine mitwirkende 
Beranlafjung für jene merkwürdigen literariſchen 
Erörterungen, die unter dem Namen der „Alara- 
Raphael- Fehde“ bekannt find und die von der 
Weihnachtszeit 1850 bis in den Sommer 1851 die 
Gemüther in die größte Bewegung verſetzten. 
„Klara Raphael” war das Pſeudonym eines 
ganz jungen Mädchens; ihr wirklicher Name 
war Mathilde Fibiger (geb. 1830, geſt. 1872). 
In Briefform gab ſie einen kleinen Roman heraus. 
Nur auf dieſem Wege konnte die Frauen- 
frage in die überwiegend nur von äſthetiſchen 
Intereſſen beherrſchte Haupiftadt Dänemarks ein- 
geführt werden. Es gelang. Die Frauenfrage, wie 
ſie die Neuzeit geſchaffen hatte, wurde auf der 
ganzen Linie erörtert. die junge Verfaſſerin 
freilich wurde im geiſtigen Kampfe fo tief ver- 
wundet, daß ihre Kraft ſeitdem gebrochen war. 
Sie fuhr trotzdem ihr ganzes Leben hindurch 
fort, für die Befreiung der Frauen zu wirken, 
und nicht erfolglos, denn fie ſelbſt ſtarb als Bor- 
ſteherin eines Staatstelegraphen-Bureaus. 

Am 29. Dez. 1857 erſchienen drei Geſetze, die alle 
die Rechte der Frauen erweiterten. Nur eines der⸗ 
ſelben galt den Frauen allein, und zwar den unver- 
heiratheten, wenngleich der Titel es als Geſetz „von 
der Mündigkeit der Frau“ bezeichnet. Die Frau iſt 
nunmehr mit dem vollendeten 18. Lebensjahre 
„mündig“; in gewiſſen Beziehungen noch von 
einem Curator abhängig, und mit dem 25. Lebens- 
jahre vollmündig wie der Mann, der daſſelbe Alter 
erreicht hat. Das Geſetz gilt noch. 

Das zweite Geſetz vom 29. Dezember 1857 brachte 
einige Aenderungen in der Erbgeſetzgebung. Das⸗ 
ſelbe beſtimmt, daß „auch in abſteigender Linie 
Mann und Frau zu gleichen Theilen erben“. 
Früher bekam die Schweſter nur die Hälfte des 
Erbtheils ihres Bruders. 

Das dritte Geſetz vom gleichen Datum endlich 
iſt ſehr umfangreich. Es iſt ein neues „Nahrungs⸗ 


oder Gewerbe Geſetz“, mag der Titel auch nur 
vom Handwerk und vom Fabrikbetrieb ſprechen. 
Danach ſind Wittwen, Verlaſſene, Ehegeſchiedene 
und feparirte Weiber, ſammt nicht verheiratheten 
Frauen, die volle 25 Jahre alt find, mit den Män⸗ 
nern gleichberechtigt. 8 

Auch das Geſetz vom 29. März 1867, dem- 
zufolge Lehrerinnen, die wenigſtens 24 Jahre alt 
ſind, bei den öffentlichen Schulen feſtangeſtellt 
werden können, folgt den bisher giltigen 
Principien der Geſetzgebung in dem Punkte, daß 
Frauen, die ſich verheirathen, dadurch an Rechten 
verlieren. Tritt eine Lehrerin in den Stand der 
Ehe, ſo büßt ſie damit freilich nicht ihre Stelle, 
aber ihre Penſionsberechtigung ein. Dazu kommt, 
daß die Beſoldung der Lehrerinnen im all- 
gemeinen bei weitem nicht ſo hoch als diejenige 
der Lehrer iſt, wenn auch die Arbeit der Frau 
ebenſo groß und ebenſo gut als die des Mannes. 

Der Staat leiſtet in Dänemark — wie wohl 
auch in den meiſten europäiſchen Ländern — weit 
mehr für die geiſtige und körperliche Aus- 
bildung des Mannes als für diejenige 
der Frau. Am 25. Juni 1875 erſchien jedoch 
eine königliche Verordnung (von dem da- 
maligen Miniſter Fiſcher mitunterzeichnet), durch 
die es den Frauen geſtattet wurde, das akade- 
miſche Bürgerrecht an der Kopenhagener Univer- 
ſität zu erwerben. In Pflichten wird die ſtudirende 
weibliche Jugend mit der männlichen gleichgeſtellt, 
nicht aber in Rechten. Durch die Univerſitäts⸗ 
prüfungen erwirbt die Frau nicht die Berechtigung, 
in öffentliche Kemter eingeſetzt zu werden, und 
auch von den akademiſchen Beneſizien und Unter 
ſtützungen bleibt ſie ausgeſchloſſen. 

Durch Bewilligungen im jährlichen Budget iſt 
es freilich allmählich möglich geworden, die 
Stellung der Frau nach verſchiedenen Richtungen 
hin zu verbeſſern. Faſt ohne Ausnahme kommen. 
aber dieſe Verbeſſerungen nur der unverheiratheten 
Frau zu gute. 

In Dänemark gilt nämlich in der Ehe die völlige 
Gütergemeinſchaft als Regel, das heißt: der Mann 
allein hat das Dispoſitionsrecht über das gemein⸗ 
ſame Vermögen der Ehegatten. Das Weib iſt im 
allgemeinen unmündig und befindet ſich unter der 
Dormundſchaft des Mannes. Durch einen Che- 
vertrag können zwar Ausnahmen von dieſer Regel 
gemacht werden; aber dieſes Rechtsmittel wird 
wenig gebraucht, weil mit ſeiner Anwendung 
mancherlei Schwierigkeiten verbunden ſind. 

Bon dieſen geringen Erleichterungen abgeſehen, 
iſt über die Perbeſſerung der Stellung verhei- 
ratheter Frauen zwar innerhalb und außerhalb 
des Reichstags viel geredet, aber wenig in dieſer 
Richtung gethan worden. Zum erſten Mal wurde 
im Reichstage dieſe Materie behandelt, als am 
28. Februar 1876 der Abg. Fr. Bajer eine dies⸗ 
bezügliche Interpellation an den Juſtizminiſter 
Nellemann ſtellte. Der Miniſter antwortete, er 
intereſſire ſich zwar ſehr für die Frage, fo wie 
für alle anderen, die zum Zweck hätten, unſere 
Rechtsentwichelung in gleicher Höhe mit der- 
jenigen anderer civiliſirter Völker zu bringen; er 
könne aber nicht ſagen, wann er dem Reichstage 
einen Geſetzentwurf in der bezeichneten Richtung 
vorlegen werde. 

Als der Miniſter in den zwei folgenden Reichs- 
tagsſeſſionen garnichts in der Sache gethan 
hatte, wurde am 9. November 1878 von dem- 


ſelben Abgeordneten ein ſehr beſcheidener Geſetz. 


entwurf eingebracht. Er ſchlug nur vor, daß die 
verheirathete Frau darüber ſolle verfügen können, 
was fie durch ihre eigene, ſelbſtändige Arbeit er- 
wirbt, — damit war zwar eine principielle Aus- 
nahme in Beziehung auf den geltenden, haus- 
herrlichen Abſolutismus auf öconomiſchem Gebiet 
ftatuirt, aber in der Praxis wäre dieſe Beitim- 
mung doch nur von ſehr beſchränkter Tragweite 
geweſen. Nur in unglücklichen Ehen bei den 
ärmeren, arbeitenden Klaſſen hätte das Geſetz 
von einiger Bedeutung ſein können. 

Der Vorſchlag ſcheiterte zweimal; er wurde am 
11. Jebruar 1879 zum zweiten und dann am 
8. Oktober 1879 zum dritten Male — nur unbedeu- 
tend geändert — eingebracht. Auch im Reichstage 
1879 bis 1880 wäre der Geſetzentwurf ohne 
Zweifel vom Oberhauſe verworfen worden, wenn 
nicht eine Adreſſenbewegung der däniſchen Frauen 
ihre moraliſche Wirkung auf das conſervative 
Herrenhaus ausgeübt hätte. Endlich am 7. Mai 
1880 erſchien das „Geſetz von dem Verfügungs⸗ 
recht der verheiratheten Frau über das, was ſie 
durch ſelbſtändige Arbeit erwirbt“. 

Nachdem das kirchliche Wahlrecht der Frauen 
ſchon ſeit dem Anfange der 70er Jahre auf dem 
Programm der Linken des Volkstings geſtanden 
hatte, wurde endlich am 6. November 1886 zum 
erſten Male auch ein communales Wahlrecht für 
die Frauen in Vorſchlag gebracht, und zwar von 
dem Urheber des ſog. „Kleinen Weibergeſetzes“ 
vom 7. Mai 1880. Nach dem Vorſchlage ſollten 
auch die Frauen Wahlrecht haben, das heißt: eine 
Frau follte nicht mit dem Verluſt ihres Wahl- 
rechts beſtraft werden, weil ſie ſich verheirathet. 
Um irgendwo zu einem praktiſchen Erfolg zu 
gelangen, war die Rede nur von der Commune 
Kopenhagen. die Sache wurde zur genaueren 
Prüfung einem Kusſchuß überwieſen. In dieſem 
vereinigten ſich ſchließlich alle Freunde des Vor- 
chlags — es war die große Mehrheit der Be- 
rathenden — auf einen vermittelnden, den ſog. 
isländiſchen Standpunkt. In Island ſind nämlich 
alle ſelbſtändigen Frauen nicht die ver- 
helratheten — feit dem 12. Mai 1882 des com- 
munalen Wahlrechts theilhaftig. Am 21. März 
1887 wurde denn auch im Volksting dieſes be- 
ſchränkte communale Wahlrecht der Kopenhagener 
Frauen mit 51 Stimmen gegen 16 angenommen. 
Da die Reichstagsſitzung jedoch ſchon am 1. April 
1887 geſchloſſen wurde, jo konnte die Behand- 
lung des Vorſchlags nicht endgiltig erledigt 
werden. Auch hatten ſowohl die Miniſter wie 
der Landsting ſich dem widerſetzt, daß nur die 
Kopenhagener Frauen allein — oder vorläufig — 
das communale Wahlrecht erhalten ſollten. 

Natürlich hat der Antragſteller ſeinen Antrag 
von neuem eingebracht. Am 7. Oktober wurde 
von ihm ein Geſetzentwarf über das communale 
Wahlrecht und über die Wählbarkeit der Frauen 
im Kauſe niedergelegt, und dieſer Geſetzentwurf 
gewährte gleiches Recht allen ſelbſtändigen Frauen 
im ganzen Reiche. Obgleich der Ausſchuß in der 
vergangenen Seſſion aus Opportunitätsgründen 
die urſprünglich vorgeſchlagene Wählbarkeit ge- 
ſtrichen hatte, jo hat der Antragſteller dieſe trotz- 
dem in den neuen Vorſchlag mit einbezogen, weil 
im Juni 1887 auch der ſchwediſche Reichstag eine 
gewiſſe kommunale Wählbarkeit für die Frau ge- 
nehmigt hatte; das active Wahlrecht hat die 
ſchwediſche Frau, wie hier erwähnt ſein mag, ſchon 
ſeit langem beſeſſen. 


loſen Menge, 


Am 24. Februar 1871 wurde in Kopenhagen 
die erſte Geſellſchaft geſtiftet, die ausſchließlich den 
zu Gunſten einer beſſeren und 
freieren Stellung der Frauen zu wirken. An- | 


Zweck verfolgt, 
fangs hat „Dansk Kvindesamfund“ ſich beſonders 


bemüht, um den Frauen ſelbſtändige Erwerbs- 
quellen zu eröffnen. Der Initiative dieſer Geſell⸗ 
ſchaft verdanken ſowohl eine Handels- wie auch eine 


Zeichenſchule — eine kleine Kunſtakademie — für 
die weibliche Zugend ihre Entſtehung; dieſe 
beiden weiblichen Schulen erhalten ſich 


Mehrmals hat die obengenannte Geſellſchaft 


Petitionen an den Reichstag gerichtet, ſo daß die 
parlamentariſchen Verhandlungen und die Be- Wennebech, 
ſprechungen der privaten Geſellſchaft einander 
gegenſeitig befruchten konnten. Auch verdankt 
zu Gunſten des Geſetzes | Helene Riſtow. — Gärtner Franz Czarnechi aus Alt- 
vom Jahre 1880 zum Theil dem „Dansk Kyvinde- 
— Stellmacher geſelle Auguſt Martin Gzwaba aus 


die Adreſſenbewegung 


samfund“ ihren glücklichen Verlauf. Während 


des letzten Jahres hat ſich jedoch in der Geſell⸗ 


ſchaft eine Oppoſition gebildet. Es würde zu weit 
führen, hier die Entwickelung derſelben zu erzählen. 


Es mag nur erwähnt werden, daß als eine Folge] Dombrowski, 3 M. 


Bach Debatten die Vortragsreiſe zu betrachten iſt, 
welche der große norwegiſche Dichter Björnſtjerne 


ladung des „Dansk Kvindesamfund“ 


Kopenhagens gehalten hatte. 


Im Winter 1885 bis 1886 wurde der „Kvindelig 


ee aan (Weiblicher Fortſchrittsverein) 
geſtiftet. 
gliedern, während „Dansk Kvindesamfund“ au 
männliche hat. 


Frauenfrage im engeren Sinne wirkt, während 
der jüngere den allgemeineren Zweck hat: „das 


Intereſſe der Frauen für politiſche und ſociale 


Fragen zu erwecken und zu erhalten“. Der letztere 
iſt ein politiſch durchaus freifinniger Verein, 
während der ältere Derein viele Mitglieder zählt, 


die in politiſchen und ſocialen Fragen, welche mit 


den Intereſſen der Frau nichts zu ſchaffen haben, 
ſehr conſervative ſind. Nichtsdeſtoweniger — oder 
vielleicht gerade weil die Zwecke der beiden Ver- 


eine zum Theil fo verſchiedene find, daß fie unab- 


hängig von einander gefördert werden können — 
gerade darum vermögen die zwei Geſellſchaften 
gut mit einander zuſammen zu arbeiten. 


Da auch im focialen und politiſchen Leben der 


zwei anderen ſkandinaviſchen Reiche die Frauen- 


frage eine große Rolle ſpielt, und da die Ein⸗ 


wohner aller drei Reihe — zum Theil auch die- 
jenigen von Finnland — einander verſtehen, ſelbſt 


wenn jeder nur ſeine eigene Mutterſprache redet, 
— fo hat „der weibliche Fortſchrittsverein“ neulich 
beſchloſſen, einen großen ſkandinaviſchen Frauen-. 
congreß in Kopenhagen abzuhalten, und zwar zur 
Zeit, wenn auch die ſkandinaviſche Induſtrie- und 
Kunſtausſtellung bei uns eröffnet ſein wird; wahr⸗ 
ſcheinlich wird dieſer Congreß im laufenden Jahre 
Mitte Juli beginnen; auf ihm wird man dann 
nicht nur jene Fragen behandeln, die ausſchließlich 
im Kr | 

e fl 
freilich den Frauen und Müttern befonders am 


die Frauen 


intereſſiren, ſondern 
Sinne auch 


jene Culturprobleme ſtreiſen, 


Herzen liegen müſſen, wenngleich nicht ihnen allein; 


ich ſpreche von den Beſtrebungen zur Förderung 


des Friedens und zur Vermeidung der blutigen 
Kriege unter den Nationen. 
Kopenhagen. Fredrik Bajer. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Aus Lyon, 7. Febr., wird geſchrieben: Heute ereignete 
fih in der Wohnung des Circuskünſtlers Dumoraize 9 


eine furchtbare Brandkataſtrophe. Die Frau des 


Circuskünſtlers, der Sohn und die 18jährige Tochter 8 
waren in der im fünften Stockwerke belegenen gemein- 
ſamen Wohnung mit dem Kusſchmelzen von Wachs in 


Terpentin beſchäftigt, als das Terpentin plölich Feuer 


fing. Die Flammen ergriffen eig die Kleidung der 

n der Wohnung und 
verbreiteten ſich ſo ſchnell, daß die Wohnungsthür in 
kürzeſter Zeit von einem Flammenmeer verbarrikaeirt 


drei Leute, ſowie die Vorhänge 


war. Mutter und Sohn retteten ſich brennend und 
ſchreiend durch das Fenfter auf ein unter dieſem hin- 
laufendes breites Geſimſe. 
die Tiefe, wo ſie zerſchmettert liegen blieb. 
Während ſich dieſe Schreckensſcene 
klammerten ſich Mutter und Sohn, deren 
lichterloh brannten, entſetzlich ſchreiend, 


ſtrichen, als endlich zwei junge Leute den Muth fanden, 
von einer Nachbarswohnung aus die Rettung der Bren- 
nenden zu unternehmen. Es gelang ihnen nach . 
Mühe, Mutter und Sohn, welche in größter 

. ſchwebten, in Decken zu ſchlagen und zu 
den Fenſtern hereinzuziehen. 


der Brandhataftrophe athmeten kaum noch. Sie ſtarben 
nach wenigen Minuten. Unterdeſſen 
brand in der Wohnung Dumoraize's ſich dem Dachſtuhl 
mitgetheilt, wurde jedoch bald gelöſcht. 


— — —— ͤ—ͤ—ä—z 


Briefkaſten der Redaction. 
O. B. hier: 


als oberſte militäriſche Rangſtufe den Titel „General- 
Oberſt“, welcher dem Feldmarſchall annähernd gleich- 


ſteht. Auch unſer Kaiſer hatte bis zum Antritt der 
Regierung dieſe Charge. Der Kronprinz und der ver- | 


ſtorbene Prinz Friedrich Karl ſind in neuerer Zeit die 
erſten Prinzen geweſen, welche durch ihre ruhmvolle 
Heerführung im Kriege von 1870/71 den „General- 


Feldmarſchall'“ erworben haben. Das a des 
Feldmarſchalls find übrigens nicht Sterne, ſondern ge- | 
ſtickhte Marſchallſtäbe in den Achſelklappen und der 


wirkliche Marſchallſtab in der Hand. 


Zuſchriften an die Redaction. 
Im verfloſſenen Jahre erhielt ich bei einem Beſuche 


unſeres Stadttheaters einen Platz in Loge Nr. 8 des farb 
zweiten Ranges, Zu meiner Verwunderung ließ ſich i 


nur eine Thür genannter Loge öffnen, die andere war 
(wie auf meine Anfrage die Logenſchließerin mir mit- 
theilte) des mangelhaften Schloſſes wegen einfach zu ⸗ 
genagelt worden. Damals glaubte ich, daß dieſe 


Maßregel nur einer plötzlichen Verlegenheit entiprungen ; 


ſei, doch ſollte ich bei meinem kürzlichen Theater beſuche 
eines beſſeren belehrt werden. Wiederum lautete mein 
Billet auf Loge Nr. 8, und ſiehe da, derſelbe Zuſtand 


f 1 ichts-⸗ 
herrſchte nach wie vor. Werden da nicht alle Vorſichts ’ Ieherangen Aber 


maßregeln illuſoriſch, als da find die koſtſpielige An- 
lage ſteinerner Treppen, Nothlampen ꝛc., wenn Anforbe- 
rungen für die Sicherheit ſo gehandhabt werden? 
Vielleicht liegt hier auch nur Nachläſſigkeit irgend eines 
Angeſtellten der Theater-Berwaltung vor. Wenn dies 
der Fall, wäre aber doch eine ſchärfere Controle 
wünſchenswerth. 3. 


di ( Jamper, 72 J. — G. d. Arb. Julius Steege, 2 
Björnſon durch die däniſchen Provinzen unter⸗ 
nahm, nachdem er am 17. November auf Ein⸗ 
0 ſeinen Bor- 
trag über „Einehe und Vielehe“ im größten Saale 


Er beſteht nur aus weiblichen Mit⸗ 


„Ein anderer Unterſchied beſteht 
darin, daß der ältere Verein ausſchließlich für die 


Berlin, 8 

KRoſenthal a. Berlin, Gteinberg a. Hachen 

| a, Eiſengch, Korn f 1 

Schumacher a. Düſſeldorf, Schmidt g. Berlin, Kaufleute. 
otel du N 


mahlin a. ci 
ei 


Die Tochter wollte nach⸗ 
folgen, verlor aber das Gleichgewicht und ſtürzte in wenn i 
0 ich die Paſtillen vor dem 
abſpielte, 
örper 
mit den At b ie 
letzten Kräfte an die Fenſterkreuze, angeſichts der rath⸗ Sluts eicheinige ich gerne, Emil Hrach. 
0 welche unten zufammengelaufen war. 
Einige grauenvolle Minuten waren auf dieſe Weiſe ver⸗ 
| Wien 1 Nee 
„De 


daß; ich Ihre Paſtillen öfters genommen 


efahr i treffliche 


K f Allein hier ge ſich, 5 
; g i auf der 
eee e een nah: Sie een und Heiſerheit. Julius B 


ch der Zimmer. heit, Die wohlthätige Wirkung Ih 


ſelb 
nur aufs angelegentlichſte em len. Nichard 
| Diitalied des Deuiihen & pfehlen. Richard Tauber, 


mitteln habe ich Dr. 
Die Charge „General-Feldmarſchall!“ 


wird in der preußiſchen Armee nur im Kriege ver- | 
liehen. Prinzen des königl. Hauſes erhielten bisher 


often- 
frei durch den Secretär der Ganjana-Compann gern 
Wirtgen zu Köln a,/Rh. Die Dir. 


Standesamt. 
Dom 11. Februar. 
Geburten: Arb. Auguft Kohnke, S. — Arb. Felix 
Strezelow, T. — Maurergeſ. Ignatz Neubauer, T. — 


Arb. Albert Krüge, T. — Maurergeſ. Franz Groos, G. 


— Schieferdecker Anaſtaſius Bufh, S. — Arb. Fran 
Mantkewitz, S. — Kaufmann Paul Dan, S. 5 
Klempnergeſ. Carl Domke, S. — Reſtaurateur Ernſt 


Lintze, T. — Arb. Wilhelm Brioska, S. — Kutſcher 


Johann Soch, S. — Arb. Johann Köppner, S. — 


BR Unehel.: 5 T. 
weſentlichen ſelbſt, und nur eine geringe linter- 5 


ſtützung wird von Seiten des Staates gewährt. 1 
Juſtine Ludowika Eliſabet 


Keirathen: Kaufmann Friedrich Conrad Reinhold 
Reuter aus Kochzeit und Anna Bertha König von hier. 
— Conſtructeur a eliieb Hermann Julius Gettegaft und 

Engels, — Krb. Friedrich 
Wilhelm Möbert und Wwe. Amalie Florentine Wilhelmine 
geb. Wahlſtab. — Schauſpieler Edgar 
Johann Balaſitz aus Poſen und Amalie Hedwig Antonie 
Manitzki von hier. — Gergeant im Grenadier-Regiment 
Nr. 4 Vitalis Franz Herrmann und Franziska Rojalie 


Janiſchau und Anna Pauline Rebner aus Stolzenberg. 


Czerbienſchin und Wilhelmine König von hier. 
Todesfälle: S. d. Arb. Richard Tatſchewski, 5 M. — 


Arb. Jacob Dörks, 42 J. — Frau Elwine Ruprecht, 


geb. Wenzlaff, 64 J. — T. d. Schloſſergeſ. Alexander 
T. d. Schuhmachergeſ. Carl 
Eufroſine Giesler, geb. 


Budatſch, 5 M. — Wwe. 


Handelsmann Johann Burke, 60 J.. — T. d. Schloſſer⸗ 
geſellen Paul Friedrich Ganguin, 3 M. 


Schiffsliſte. 


Neufahrwaſſer, 11. Februar. Wind: G. 
Angekommen: Mereo (Sd.), Nieſſen, Kelſingör, leer. 
Geſegelt: Nora (ED, arſen, Aarhus, Kleie und 

Delkuchen. — Kuguſte ( 5.) Arp, Bremerhafen, Getreide. 
Nichts in Gicht. 


Fremde. 


otel be Berlin. Schottler g. Cappin, Fabrikbeſitzer. 
ciepanski a. Marienburg, Oberſtlieutenant. Stengel 
Inſterburg, Verſ.-Beamter. Frau Rittergutsbeſitzer 
uhl a. Lagſchau. Bertram a. Rexin ämmerer 
nehſt Gemahlin a. Kleſchkau, Ritter utsbeliher. Hoffmann 
a. Galzungen, Votheler a. Frankfurt, Landsberg aus 
önigsber a. Poſen, Mandelbaum a. Frankfurt, 
„ Hannemann 
Krauſe a. Bielefeld, 


v. 
a, 


ornſtädt a. Berlin, 


rd. Prem. ⸗Cieuten, du Bois nebſt Ge- 
Graf v. d. Gröben nebſt Gemahlin 
rantzius nebit Gemahlin aus Ulkau, 
m a. Kolkau, Rittergutsbeſitzer. 
emahlin a. Dirſchau, Fabrikbe 
rahmer a. orn, Landrath. ilipp a. Le 
Schramm a. Bromberg, Jaffe a. Crefeld, Baenſch 
Breslau, Schaler a. Köln, Kuttner a. Boien, Fichtmann 
. Berlin, Schlur a, Paris, Schulz a. Berlin, Meyer aus 
Nen een a. Bonn, David a. Mannheim, 
aufleute. 
Walters Hotel. Dr. Dippe nebit Gemahlin a. Eine 
Hertel a. Zajonskowo, Heyer nebit 


itzer. 


a. ommern, Landwirthe. 

Amtsräthin Gerſchow nebſt Frl. Tochter a. ee 

Mahlſtä E i ner 
er- 


br. Henning a. 


Sänger und Schauſpieler, daß 
ie aller Kuſtenmittel ist. 


as iſt wohl für Si 
Fabrikat das beſte Zeugniß. Franz aloe, ung 
Kammerſänger. 


beitens empfehlen kann, A. Gachſe⸗Kofmeiſter. 
hwerin i. M., 9. Deibr. 1887. Was die Bectoral- 
Paſtillen nun betrifft, jo gebrauche ich dieſelben ſchon ſeit 
Wochen, weil ſie meiner piel mit Huſten geplagten Frau 
von ihrem Arzte Dr. Heiſe hierſelhſt empfohlen waren, und 
ſelbſt auch wenig zu Huſten geneigt bin, jo habe 
Gingen auch mit ſchönſtem Er⸗ 


Car . 
rankfurt a. M., Oktober 1887, Die 
wohlthuende Wirkung des Dr. R. Bochs Pester Fr die 


tuttgart, im November 1887. Hiermit bezeuge ich 
erne, daß Dr. R. Bocks Pectoral mir bei Heiſerkeit und 
atarrh gute Dienfte geleiſtet hat. Eleonore Wahlmann⸗ 


erlin, 2 ember 1887. Bezeuge hiermit gerne, 


und deren vor- 

e irkung erprobt, Eliſabeth Leilinger, Mit- 
glied des kgl. Opernhauſes, 

Bubapeſt, Oktober 1887. Dr. R. Bocks Pectoral iſt 

jedenfalls ein vorzügliches Anfeuchtungsmittel für Sänger 

f Bühne und gewiß gleich vorzüglich bei Suflen 


hatte erſt kürzlich Gelegen 
res „Pectoral“ an mir 
daſſelbe meinen Collegen 


ero 


Berlin, 21. Dez. 1887. Ich 


t zu erproben, und kann 


egters. 
Oktober 1887. Unter den vielen Huſten⸗ 
Bocks Pectoral als ein ſehr gutes 
erkannt. Heinrich Vogl, kal. Kammerſänger. 
Man findet Dr. R. Bocks Bectoral in den Apotheken 
und wende ſich falls es in einer Apotheke nicht vorräthig, 
an das Haupt-Depot: Königsberg i. Pr. Apotheker H. Kahle. 


München, 14, 


— — 


Durchaus erprobt und zuverläſſig ſelbſt bei ſchwe 
Fällen von Cungenſchrwindfucht und eee it 
die urch en ee e Verſandt gänzlich R 


appe 
allen beſſeren Pr 


ö Tebenzperſicherunge-Keltengeſellſchaft „Germania“ 


Bei | wurden in der Zeit vom 
„Februar 1887 bis dahin 1888 neu geſchloſſen 9118 Der- 
31974202 Al Kapftal. Der geſammte 
erſicherungsbeſtand belief ſich am 1. Februar d. J, au 
149 891 Policen, durch welche im ganzen 354426 406 
Japital und 749 311 M Jahresrente verſicherk ſind. 
Eröffnung des Geſchäfts wurden für durch Tod und bei 
Sebeiten der Perſicherten fällig gewordene Kapitalien 
Renten etc. 84,3 Millionen Ai, ausgezahlt und feit 1871 
an die mit Geminnantheil Verſicherten 12498087 AL 
Dividende ber 1886 Das Bermögen der „Germania“ 
ſtieg im Jahre 1886 um 7774619 M auf 86 397535 Al 


ER 1 


